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Mittwoch den 12. April 


8 — 
e Die ſich immer wiederholenden Gerüchte, 
8 Rußland eine Invaſion in die diesſeitigen 
Ne e beabſichtige, und daß zu dieſem Zwecke 
ae ruſſiſche Truppenmaſſen an der dies⸗ 
ben gen Grenze zuſammengezogen würden, ha⸗ 
des nich veranlaßt, genaue Nachrichten über 
een Richtigkeit einzuziehen. 
dig; ach den mir zugegangenen, völlig zuver⸗ 
gen amtlichen und außeramtlichen Nachrich⸗ 
* ſind indeß alle derartigen Behauptungen 
in gründet. Bis jetzt ſind ruſſiſche Truppen 
Grebe wöhnlicher Anzahl an der diesſeitigen 
. nicht aufgeſtellt, und alles was Ruß⸗ 
g isher in Folge der Ereigniffe in Deutſchland, 
(hä gethan hat, beſchränkt ſich auf eine 
ärfere Beobachtung der Grenze und eine 
nge Ueberwachung des Handels- und Reis 
ſeverkehrs zwiſchen dem ruſſiſchen Kaiſerreiche 
und den diesſeitigen Staaten. Unſererſeits find 
und werden nichts deſtoweniger alle Vorberei⸗ 
ungen ſo getroffen, daß allen Eventualitäten 
dirkſam begegnet werden kann. Die ganze 
rde von Krotoszyn ab bis gegen Kra⸗ 
bobo durch diesfeitige Truppenaufſtellungen 
fiel tet und gegen jeden unvermutheten Hand- 
ch geſichert. 
cher m aber jeden ernſtlichen Angriff, von wel⸗ 
Au hate er auch kommen ſollte, mit Energie 
der Eiveifen zu können, thut die Befeſtigung 
| die Ruhe und Ordnung in unſerm Staate, und 
ord Zuverſicht auf die zweckentſprechenden An⸗ 
nungen der Behörden vor Allem Noth. 
vin Ich vertraue, daß die Einwohner der Pro- 
mit Schleſien zur Erreichung dieſes Zwecks 
allen Kräften mitwirken werden. 
Breslau, den 11. April 1848. 
er Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
Pinder. 
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a Bekanntmachung. 
% In Gemäßheit des § 4 des Reglements 
diesen führung des Wahlgeſetzes vom S. April 

es Jahres, 

doll das Verzeichniß der ſtimmberechtigten 

Wähler hieſiger Stadt aufgeſtellt werden. 
zirkg Demzufolge find von uns die Herren Be- 
Vorſteher beauftragt worden, die Aufnahme⸗ 


li ; 
N55 für ihren Bezirk anzulegen. um ihnen 
"de Geſchäft möglichſt zu erleichtern, wird 


m Hausbeſitzer ein Formular zur Aufnah⸗ 

meliſte zugehen, W en uf 8 

| innen längſtens 3 Tagen an den betreffenden 
Bezirksvorſteher abzugeben iſt. 

Bei der Wichtigkeit des 4 
nothwendigen Beſchlamigung eich ur nd 
verſichtlich darauf, daß die Liften ungefäumt 

Ausgefüllt, auch den Herren Bezirks⸗Vorſtehern 

uuf Erfordern bereitwillig die nöthige Auskunft 

ertheilt werden wird. 

Breslau, den 11. April 1848. 
Dtieer Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. a 


S. Breslau, 10. April. 

Die Wahlen zum Bundestage oder zum deutſchen 
Parlamente — „wie man das gerade nennen will,“ 
drückt ſich Here Siebig aus, — ſind geſchehen. 
Der vereinigte Landtag, der nur zuſammentreten ſollte, 
um ſein Todesurtheil zu ſprechen, hat nach und nach 
eine gewiſſe Verlegenheit und Blödigkeit, mit der er ſein 
diesmaliges Debüt im weißen Saale zu beginnen 
ſchien, abgelegt. Wir ſagen ſchlen, weil wir ſtark 
verſucht ſind, jene Verlegenheit für dieſelbe raffinirte 
Koketterſe zu halten, mit welcher ſich viele routigirte 
Gaſtſpieler beim erſten Erſcheinen auf der Bühne die 
Theilnahme des gefühlvollen Publikums durch eine zit⸗ 
ternde Stimme und andere Zeichen ängſtlicher Befan⸗ 
genheit zu gewinnen ſuchen. Der vereinigte Landtag 
iſt ſeiner ſicher geworden; ſein Vertrauen zu ſich ſelbſt 
ſtieg, je öfter er zuſammenkam, ohne durch anfänglich 
gefürchtete Demonſtrationen geſtört zu werden; je mehr 
Propoſitionen, ihm zur „verfaſſungsmäßigen Approbation“ 
vorgelegt, ſeiner Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit ſchmei⸗ 
chelten; je tiefer er ſich in das Netz des „Rechtsbodens 
und geſetzlichen Fortſchritts“ verſtricken ließ. Und fo 
konnte, als Herr Bornemann aus Liegnitz eine ſchüch⸗ 
terne Verwahrung gegen die Wahl der Abgeordneten 
zum Bundestage und alle neuen Vorlagen anbrachte, 
der Landtags: Kommiſſar und Miniſter⸗Präſident 
dieſer Verſammlung, welche die Rede des Herrn Bor: 
nemann und die Stimme ihres Gewiſſens durch anhal⸗ 
tendes Geräuſch erſtickte, mit zermalmender Ironie zu⸗ 
rufen, daß er nicht verſtehe, was die Verwah⸗ 
rung bedeuten ſolle, daß ja der Landtag ohne eine 
ſolche Erklärung auf die Berathung der Propofi: 
tionen und Geſetze, wovon eines kein Wahlgeſetz ge⸗ 
weſen, ſchon eingegangen ſei. In der That, eine ſchnei⸗ 
dende Lektion, eine harte Züchtigung! Aber der Land⸗ 
tag acceptirt fie „mit lebhaftem Beifall“. Der Lond⸗ 
tag quittirt jubend über die empfangenen Schläge. 
Der Landtag, empört über die Anmaßung des Herrn 
Bornemann, der ihn aus den füßen Träumen unbe⸗ 
ſtrittener und unbeſtreitbarer Verfaſſungsmäßigkeit und 
Rechtsbeſtändigkelt wecken wollte, fühlt gar nicht, daß 
ſeine eigene Feigheit, Ohnmacht und Rathloſigkeit von 
Herrn Camphauſen verdientermaßen an den Pranger 
geſtellt werde. Und da iſt außerdem Herr Siebig, 
Abgeordneter der Stadt, die das ganze Land zum Pro⸗ 
teſte gegen den Zuſammentritt des vereinigten Landta⸗ 
ges feierlich aufgefordert hat. Herr Milde, Herr 
Tſchocke bleiben wenigſtens ſtumm hinter den Couliſſen, 
hüllen ſich und die mitgenommenen Mandate in ein ge⸗ 
heimnißvolles Stillſchweigen. Der Landtag und das 
Miniſterium ſpricht zu ihnen und ſingt zu ihnen, die 
„ruhevoll und kühl bis ans Herz hinan“ im weißen 
Saale ſitzen, verlockend wie die Nixe im Gedichte zum 
Fiſcher, und um ſie ſcheint es wie um dieſen ge⸗ 
ſchehen: „halb zog ſie ihn, halb ſank er hin und ward 
nicht mehr geſehen.“ Doch Hrn. Siebig treibt die Be⸗ 
geiſterung für die unantaſtbare Wahlbefugniß des Land⸗ 
tages in's offene Feld. Hr. Siebig fühlt ſich als wahr⸗ 
haftiger Volks⸗Vertreter vom Scheitel zur Zehe, 
er fühlt die heilige Miſſion, Breslau und Schleſien 
von dem ſchmachvollen Verdachte, daß hier Zweifel in 
die volle Competenz des Landtages geſetzt würden, daß 
ſich Schleſien ſeinen ehrenwerthen Abgeordneten nicht 
mit Leib und Blut verſchrieben, ihnen nicht unbeſchränkte 
Machtvollkommenheit ertheilt habe, rein zu waſchen. 
Hr. Siebig wirft Hrn. Bornemann „eine nicht ganz rich- 
tige Auffaſſung der Sache“ vor. Hr. Siebig argumen⸗ 
tirt mit ſtets bewährtem Scharfſinn: „Es iſt uns in 
der Heimath nur bekannt geworden, daß hier allerdings 
nur über das Wahlgeſetz zu berathen ſei. Nachdem 
aber von dem hohen Minifterium fo wich⸗ 
tige Vorlagen gemacht, ſind, namentlich die Wah⸗ 
len von Abgeordneten zum Bundestage, ſo glaube 
ich, haben wir nichts Angelegentlicheres zu 
thun, als dieſe Wahlen zu vollziehen (Bravoh, 


ja, wir würden dem Vaterlande die heilig⸗ 
ſten Rechte vergeben, wenn wir zögern wür⸗ 
den, zur Wahl zu ſchreiten.“ (Bravo!) Alſo 
nachdem und weil das Miniſterium wichtige Vorlagen 
gemacht hat, iſt der Landtag befugt, zu berathen 
und zu beſchließen, unter Beunruhigung des ganzen 
Landes ſein Daſein kümmerlich fortzuſetzen, den 
Todeskampf der geſtürzten Verfaſſung zu verlän⸗ 
gern, alle die Mahnungen, Warnungen und Pro⸗ 
teſte gegen eine unheilsvolle Thätigkeit in den Wind 
zu ſchlagen? Weil das Miniſterium wich⸗ 
tige Vorlagen gemacht hat, und blos aus die⸗ 
ſem Grunde iſt Herr Siebig mit dem geſammten 
Landtage, der ihm das Lorbeers Reis eines zwiefachen 
Bravos um die tapfere Stirn flocht und Herrn Bor⸗ 
nemann nicht ausreden ließ, plötzlich inne geworden, 
daß er und die Nation mit Blindheit geſchlagen waren, 
als ſie den vereinigten Landtag allerhöchſtens nur 
zum Beirath des Wahlgeſetzes nach Berlin. entließen? 
Mehr wußte Herr Siebig, wußte der Landtag nicht zur 
Entgegnung und Widerlegung der Bornemann'ſchen 
Verwahrung anzuführen? Eine ſo jämmerliche und 
kindiſche Argumentation konnte zur Votirung der Wahl⸗ 
Kompetenz ohne Widerſpruch verleiten, dafür der 
Bravo-Ruf, dafür die Wahl des Herrn Siebig zum 
Bundes⸗Parlament gewiſſermaßen als Anerkennung und 
Dank? Nun, wir ſehen ja aus dem ganzen Wahl⸗ 
Reſultate, wie ſehr unſere Schleſiſchen Abgeordneten von 
der Ueberzeugung durchdrungen waren, daß ſie ſelbſt am 
Ende und wohl bedacht doch die Kapazität, die Intelli⸗ 
genz und das Talent der Provinz beſtens repräſentirten 
und elgentlich der auserleſene Kern derſelben ſchon 
ſeien. Die geehrten Abgeordneten haben ſich ſelbſt und 
ihre Vorttefflichkeit gegenſeitig ſo ſehr zu reſpektiren 
gewußt! Die Wahl iſt gleichſam im Familien = Zirkel 
vorgenommen worden. Bekannte finden ſich ſo gern 
in der Ferne wieder. Warum ſollten unſre Abgeordne⸗ 
ten in Frankfurt mit zu vielen Fremden zufammen- 
treffen? Man hat ſich freundſchaftlich und mit pflicht⸗ 
ſchudiger Reciprocität geeinigt, und wenn die Wahl 
nicht ausſchließlich auf Mitglieder des vereinigten 
Landtages gefallen iſt, fo liegt die Urſache offenbar nur 
darin, daß das Prinzip, auf die ebenmäßige Vertretung 
jedes Standes zu halten und das Bundes Parla⸗ 
ment wohlbedächtig und gewiſſenhaft aus Fürſten, Rit⸗ 
tern, Städtern, Bauern und aus einigen Repräſentan⸗ 
ten der Wiſſenſchaft, Intelligenz und Induſtrie als Zu⸗ 
gabe und zeitgemäße Conceſſion zuſammen zu ſetzen, 
daß ſich dieſes Prinzip und Syſtem mit den dermaligen 
Mitgliedern nicht vollkommen ausführen ließ. Wir 
begen nach alledem die gegründete Hoffnung, Herrn 
Siedig als Präſidenten der Schleſiſchen Kurie in Frank⸗ 
furt zu ſehen. Das doppelte Bravo⸗Geſchrei der Ver⸗ 
ſammtung für feine ausgezeichnete Wahl⸗Kompetenz⸗ 
Rede deſignirte ihn unzweifelhaft im Voraus zu dieſer 
Stelle. 5 

Nachſchrift Unſer Artikel charakteriſirt den, 
geſtern endlich eines wenig ſeligen Eades ver⸗ 
blichenen Landtag und deſſen Haltung; er iſt daher 
durch die am 10. d. M. gemachte Eröffnung fo wenig 
derogirt, als der Landtag ſeinerſeits zur Aufhebung der 


Wahlen nichts beigetragen hat. Im Gegentheil muß 
dieſe nach den Beſchlüſſen der Bundes⸗Verſammlung 
unvermeidliche Aufhebung dem vereinigten Landtag nur 
ein helletes Roth der Beſchämung und Demüthigung 
auf die Wangen jagen, und ihn, nachdem er ſich über 
alle wohlmeinenden Einwürfe kaltblütig hinwegphariſdert 
dat, dur Ertenntnifß zwingen, daß er ſich vor Preußen 
und Deutſchland eklatant compromititt, die Ereigniſſe 
und die Zeit verleugnet und gemißbraucht und ſich ein 
ſehr trauriges Denkmal in den Blättern deutſcher Ge⸗ 


ſchichte geſetzt habe. - 


Inland. 
Landtags Angelegenheiten. 


Z. Berlin, 10. April. In der heutigen letz⸗ 
ten Sitzung des vereinigten Landtages ergriff 
nach Verleſung des Protokolls der Staats⸗Miniſter 
Campbauſen das Wort, um den Ständen nachſte⸗ 
hende Eröffnung zu machen: 
„Se. Majeſtät der König haben mir befohlen, dem 
hohen vereinigten Landtage zu eröffnen, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben gern den Bericht üder die in Folge des aller⸗ 
höchſten Propoſitions⸗Dekrets vom 3. April vollzogenen 
Wahlen zur deutſchen National⸗Vertretung entgegenge⸗ 
nommen haben. Dieſe Wahlen und ihre Form waren 
geboten durch den Beſchluß der deutſchen Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 30. März, durch die in Uebereinftim: 
mung mit demſelben getroffene Verabredung mit meh: 
reren deutfchen Staaten und endlich durch die Noth⸗ 
wendigkeit, Preußen dei der in kurzer Frift zuſammen⸗ 
zuberufenden Verſammluag nicht unvertreten zu laſſen. 
Inzwi chen hat geſtern Abend Sr. Majeſtät Regierung 
die Anzeige erhalten, daß die deutſche Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung den Beſchluß vom 30. März aufgehoben 
und dagegen in der Sitzung vom 7. April beſchloſſen 
hat, daß anftaıt auf 70,000 auf 50,000 Seelen nach 
der Bundes⸗Matrikel ein Abgeordneter ohne Beſchrän⸗ 
kung in Beziehung auf Cenſus, Stand oder religiöſes 
Bekenntniß gewählt werden ſoll. Der Beſchluß des 
Bundestages lautet wörtlich: *) 
daß in Beziehung auf die Einberufung einer kon⸗ 
ſtituirenden deutſchen Natiosal-Verſammlung die 
Wahl der Vertreter des Volkes ſo zu geſchehen habe, 
daß je nach 50,000 Seelen ein Vertreter gewählt 
werde, daß, wenn der Ueberſchuß der Bevölkerung 
25.000 Seelen überſteigt, ein weiterer Abgeordneter 
zu wählen ſei, und daß jeder kleinere Staat, deſſen 
Bevölkerung nicht 50,000 Scelen erreicht, einen 
Vertreter zu wählen habe; 

daß in Beziehung auf die Wahl der Abgeordne⸗ 
ten zur konſtituirenden Verſammlung auf jeden Fall 
bei der Wählbarkeit keine Beſchränkung durch Vor⸗ 
ſchriften über gewiſſe Eigenſchaften in Beziehung auf 
Wahlcenſus oder Bekenntniß einer beſtimmten Reli⸗ 
gion vorkommen und eine Wahl nach beſtimmten 
Ständen nicht angeordnet werden könne; 

daß als wahlberechtigt und als wählbar jeder voll⸗ 
jährige, ſelbſtſtändige Staats⸗Angehörige zu betrach⸗ 
ten ſei; 

daß jeder Deutſche, wenn er die voranſtehenden 

Eigenſchaften beſitzt, wählbar und dann es nicht noth⸗ 
wendig ſei, daß er dem Staate angehöre, welchen er 
bei der Verſammlung vertreten foll; 

daß auch die politiſchen Flüchtlinge, wenn ſie nach 

Deutſchland zurückkehren und ihr Staatsbürgerrecht 
wieder angetreten haben, wahlberechtigt und wählbar 
ſind; 

daß wo möglich am 1. Mai die Abgeordneten zu 

Frankfurt verſammelt ſind. 

Se. Majeſtät ſehen ſich hierdurch bewogen, auf die 
Abordnung der von dem vereinigten Landtage Gewähl⸗ 
tn zu verzichten, in der vertrauensvollen Erwartung, 
doß die getreuen Stände die Nothwendigkeit dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes nicht verkennen werden. Wenngleich die Wahl 
einem beſtehenden Beſchluſſe des Bundestages gemäß 
vorgenommen worden, fo iſt doch nunmehr ein au derer, 
von derſelben Behörde gefaßter Beſchluß an deſſen Stelle 
getreten, und da in einigen Bundes. Ländern bereits zur 
Aus führung geſchritten wird, fo wücde durch das Be: 
harren bei der vollzogenen Wahl das preußiſche Volk 
in ungenügender Zahl vertreten, die Verſammlung un⸗ 
gleichmäßig zuſammengeſetzt und das Werk des Frie⸗ 
dens im Beginne durch einen Anlaß zur Uneinigkeit 
geſtört fein. Darauf aber glaubt Sr, Majeſtät Regie: 
rung unter den geänderten Umſtänden vorzugsweiſe hin⸗ 
wirken zu müſſen, daß in der von der geſetzlichen Be⸗ 
hörde zufammenberufenen Verſammlung das preußiſche 
Volk vollzählig und unbefteitten vertreten ſei; Preußen 
will die Einheit Deutſchlands, es will dazu die Hand 
bieten, es will aber auch dazu mitwirken. Demgemäß 
wird die in Frankfurt zuſammentretende Vecſammlung 
zur Beſchlußfähigkeit der Anweſenheit der preußifchen 
Abgeordneten bedürfen. 

Wir werden uns unverweilt mit den Anordnungen 
zur Vollziehung und Beſchleunigung der Wahlen in 
Uebereinſtimmung mit den vom Bundestage gefaßten 
Beſchlüſſen beſchaͤftigen, damit unſere Abgeordneten mög: 
lichſt dald in Frankfurt eintreffen können, und wir er⸗ 
warten, daß das ganze Volk den Stolz haben werde, 
uns in dem Beſtreben zu unterfiüigen, die Nation mit 
voller Berechtigung und in voller Zahl in Frankfurt 
vertreten zu ſehen.“ 

Nach der Rede des Miniſters ſtellte der Mar⸗ 
ſchall die Frage an die Verſammlung, ob ſie die 
Wahlen als nicht geſchehen betrachten wolle. Die Frage 
wurde faſt einſtimmig bejaht, und es ergriff der 
Arg. Knoblauch das Wort, um Namens der Ab: 
theilung das Gutachten üger die Finanzvor⸗ 
7) Vergl. die Beſchlüſſe des deutſchen Vorparlements 


in Frankfurt a. M. unter der Rue Deuiſchland. 
Red. 
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lage abzuſtatten. Daſſelbe lautet im Weſentlichen: 
der Landtag ſei durch die Geldforderungen der Re⸗ 
gierung überraſcht worden. Derſelbe betrachtet ſich 
aber als geſetzliches Organ der Nation vollſtän⸗ 
dig kompetent, über Geldfragen zu erörtern und Be⸗ 
ſchluß zu faſſen und könne ſich der Pflicht, ſein Recht 
zu üben, nicht entziehen, wenn dem Vaterlande Gefahr 
drohe. Es frage ſich nun: 1) machen die herr⸗ 
ſchenden Zuſtände außerordentliche Geldbewilli⸗ 
gungen unabweislich: und 2) in welcher Art 
kann dem Bedürfniſ genügt werden? Was die 
erſte Frage betr ffe, ſo hätten die politiſchen Wirren 


der Zeit eine Minderung der Einnahme herbeigeführt 
und machten auf der andern Seite die Anwendung 


außerordentlicher Mittel nothwendig, um nach Außen 
den Frieden, im Innern Ordnung und Geſetz aufrecht 
zu erhalten. Die vorhandenen Mittel reichten zu die⸗ 
ſem Zwecke nicht aus, indem der Staatsſchatz im letz⸗ 
ten Jahre bedeutend in Anſpruch genommen ſei. Zu 
Anfang des Jahres 1842 hätten ſich im Staats⸗ 
ſchatze 19½½ Mill. befunden. Davon feien für Rog⸗ 
genankäufe abgegangen 4 Millionen; zur Realifirung 
von Kaſſen-Anweiſungen 3 Mill onen; zur Erweiterung 
der Bank 3 Millionen; zur Beyründung von Discento⸗ 
kaſſen 1 Million, im Ganzen alſo 11 Millionen, fo 
daſt noch 8 ½ Million übrig blieben,“) wovon im 
Verlaufe der nächſten 2 Monate für Maßregeln 
zur Siche ſtellung der Ruhe nach Innen und Außen 
noch 2 Millionen; für die Beſchäftigung brodloſer Ar 
beiter noch 1 Million und zur Deckung von Einnahme, 
ausfällen noch 2 Millienen erforderlich ſeien, jo daß 
im Ganzen 3% Mill, übrig blieben, welche für 
das vorhandene Bedürfniß in keiner Weiſe aus⸗ 
reichen. Unter dieſen Umſtänden beantrage die 
Abtheilung, der Regierung die für die gedachten 
Zwecke geforderten 15 Millionen zu bewilligen, 
und dem Ermeſſen derſelben die Art der Be⸗ 
ſchaffung des Geldes anheim zu geben. — Nach⸗ 
dem der Referent hier feinen Vortrag unterbrochen, er: 
griff der Abgeordnete Wenzler das Wort gegen die 
Beſchaffung von Geldmitteln ſowohl auf dem Wege 
der Anleihe als der Erhöhung der Steuern. Bei 
der j.Bigen Lage des Geldmarktes bringe jede Anleihe 
einen baaren Verluſt für die Staatskaſſe. Was aber 
die Beſchaffung des Geldes durch Steuern betreffe, ſo 
werde allgemein im Voſke eine Erleichterung der Steuer: 
laſt gehofft und mit di ſer Hoffnung werde die bedeu⸗ 
tende Erhöhung der Laſt in einen traurigen und üblen 
Widerſpruch treten. Es bleibe kein anderes Mit⸗ 
tel, als ſich an den patriotiſchen Sinn der Na⸗ 
tion zu wenden, mit der Aufforderung, dem 
Staate durch freiwillige Beiträge Hilfe zu brin⸗ 
gen. Dieſer Antrag wird unterſtützt. Der Fi⸗ 
nanzminiſter Hanſemann erklärt, ohne auf eine nähere 
Kritik des Antrags einzugehen, daß das Miniſterium 
eine geſonderte Erörterung der in der Propoſi⸗ 
tion enthaltenen Vorſchläge nicht annehmen 
könne. Auf dieſe Bemerkung fähr der Referent in 
dem Vortrage des Gutachtens fort, welches mit dem 
Autrage endigt, daß das Miniſterium in Stand 
geſetzt werde, zur Aufhilfe des Handels, der Ge⸗ 
werbe und der Landwirthſchaft eine Garantie 
bis zum Belaufe von 25 Mill. zu übernehmen, 
wobei die Staatskaſſe möglichſt gegen Verluſte 
gedeckt werde. Der Abgeordnete v. Gaffron unter⸗ 
ſtützt die Regierungs- Anträge und das Abthei⸗ 
lungs⸗Gutachten. Die Vorlagen des Gouvernements 
ſeien aus der Dringlichkeit der Umſtände hervorgegan⸗ 
gen. Es hätten ſich Zweifel hinſichtlich der Compe⸗ 
tenz des Landtages zur Erörterung und Beſchluß⸗ 
nahme über Finanzfragen erhoben. Derſelbe ſei aber 
noch das allein geſetzliche Organ des Landes und fei 
vollſtändig zu dieſer Beſchlußnahme berechtigt. Wieſe 
der Landtag die Berathung von ſich, fo würde er sine 
große Verantwortlichket vor dem Lande auf ſich laden. 
Was nun die beiden Vorlagen betreffe, fo ſei die Be⸗ 
willigung der erſten nothwendig, weil ein Krieg nicht 
unmöglich und weil eine kräftige Rüſtung das beſte 
Mittel ſei, den Frieden aufrecht zu erhalten. Die Auf⸗ 
bringung der Geldmittel müſſe dem Miniſterio überlafz 
fen werden, wobei der Grundſatz maßgebend bleiben 
werde, daß etwaige Auflagen nur die wohlhaben⸗ 
den Klaſſen der Bevölkerung träfen. Auch die 
zweite Vorlage ſei dringend nothwendig und müſſe be⸗ 
willigt werden, zumal die Garantie nicht gleich der Ue⸗ 
bernahme einer Schuld fe. Das Verkehrsleben müſſe 
neu gekräftigt werden, um den politiſchen Verwirrungen 
nicht foziate und materielle hinzutreten zu laſſen. Durch 
die Bewilligung werde dem Miniſterio ein Vertrauens⸗ 
votum ausgeſprochen, welches daſſelbe ſeinerſeits durch 
energiſche Herftellung und Handhabung der Ordnung 
und des Geſetzes rechlfertigen werde. Der Abgeordnete 
v. Bismark iſt ebenfalls der Anſicht, daß der 
Landtag zur heutigen Berathung vollſtändig competent ſei. 
Er hätte aber gewünſcht, baß die Regierung ſich in der 
bevorſtehenden Volksvertretung eine Stütze geſucht 
hätte, die ſtärker wäre, als dies der Fall dei dem hin⸗ 
fterbenden Landtage fein könne. Er finde es unrecht, 
) Wie bereits unſer berliner 5 Correſpondent in der ge⸗ 
ſtrigen Breslauer Zeitung mitgetheilt hat. Red. 


den Laudtag in dem Augenblicke, wo derſelbe in dot 
Meer der Vergeſſenheſt geſtürzt werden ſolle, NO 
einem Mühlſtein mit 40 Millionen zu 
den. Ueberdies habe das Miniſterium dem 
tage keine genügenden Aufſchlüſſe über d 


gan 
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ſtände des Landes, ſowie die Lage der Fina 
gegeben, und dies ſei gerade von dem Miniſter © y 
abfäumt worden, der früher als Abgeordneter ſpo du 
die Dünnleibigkeit des preußiſchen Budgets den — Ä 
digen Budgets anderer Länder gegenüber gehalten 
Der Landtag könne feine Befugniſſe nicht unbe 27 
und im Allgemeinen auf das Miniſterium aba 
zumal es ſcheine, daß daſſelbe unſere Zuſtände nit 
durch die Brille des Zuduftrialismus als go | 
ſtaatsmänniſchen Augen anſehe. Durch die hi 
lagen werde offenbar das flache Land neu bela 
während die Induſtrie und der Geldver kehr 
groſten Städte auf Koſten deſſelben erleichtert em 
den. Dieſe Tendenz leuchte auch aus ber Veri, 
rung der Schlacht- und Mahlſteuer hervor. Die 
ſten des Geſchenks mit dem Erlaß von '% rag e 
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platte Land und die kleinen Städte. In allen fr 
Maaßnahmen könne Redner auf Seiten des Min 
riums nur eine Captatio benevolen en 
gegen den in den großen Städten bericht 
Zeitgeift erkennen, ſowie das Streben, d A) 
Nube zu erkaufen. Aber auch das Land wolle f 
Wohlergehen. Unter dieſen Umſtänden könne er ed” 
herrſchenden Finanzſyſtem nicht überlaſſen, eine Gu 
tie von 25 Millionen zu übernehmen, welche 
Koſten des platten Landes nur zur Ueberproduktion 
ner künſtli den Induſttie führen würde; die 15 a | 
lionen, ſofern fie ausſchließlich zu Zwecken der uf | 
ren und inneren Sicherheit verwendet würden, wol 
bewilligen. Gegen den Redner tritt der Abgeot 
Röpel für das Gutachten auf, als deſſen Kern vr 
feibe das Vertrauensvotum gegen das Mintel 
betrachtet. Oft ſei dies Vertrauen hier ausgeſpro mm 
jetzt folle es durch die That bewieſen werden, und 10 
mal in einem Falle, wo fo unerlaßliche Forderung, 
geſtellt würden. Für das Vertrauensvotum, ſowie 1 
die Bewill'gung der 15 Millionen ſpricht ſich 
der Abgeordnete Schauß aus. Die Forderung 
Garantie von 23 Millionen findet derſelbe abet 1 
hoch für die kurze Zwiſchenzeit bis zur Zuf 10 
menkuuft der neuen Volksvertretung. Die — 
nahme einer neuen Garantie ſei glich einer Sch 2 
denn immer müßten die Mittel zur Erfüllung der 
gegangenen Verpflichtung vorhanden fein, weil ſie Je di 
Augeablick gefordert werden könnten. Der preußif 
Staat würde ſich aber mit einer zu großen Laſt We 
ſchweren, wenngleich jetzt eine fo große Summe br 
ſchafft werden folle, während für de nächſte Zeit si 
zu den weiteren Beſchlußnahmen eine viel klei 
Summe austtichend ſei. Mit den großen Mitt 
werde lediglich Ueberproduction geſchaffen, und ib, 
dies werde die Garantie nicht dahin wirken, daß 3 
mit ihren Geldern zurückhaltenden Capitaliſten jetzt daß 
ſelbe in den Verkehr brächten. Die Banquiers ® 
die Induſtriellen könnten auch nicht helfen, weil I 
gerade Unterftügung forderten. Es komme aber all 
darauf an, baare Geldmittel herbeizuſchaffen, und ® 
könne nur durch ein Zwangsanlehen geſchehen, M 
ches er auf die Höhe von 5—8 Millionen vorſchlab, 
Dies Geld ſolle zu gleichen Theilen vorſchußweiſe 10 
die Provinzen zur Errichtung von Discontobank 
gegeben werden, die durch ihr Geſchäſt zugleich die 30 
ſen für das Anlehen aufzubringen hätten. Dieſem of 
gegen äußerte der Finanzminiſter Danfemann, 
handle ſich hier nicht um die Art der Aufbringung 
Geldes, ſondern darum, in einer außerordentl 
Zeit dem Miniſterio die Mittel zu gewähren 
außerordentlichen Bedürfuiſſen abzuhelfen. 4 
handele ſich lediglich um ein Vertrauensvotum. 2 
ſeinem ganzen nicht eben beifällig aufgenommen 
Vertrage kehrt der Miniſter dieſe mehr pet 
fönliche Seite der Frage allen Angriffen gegen, 
über immer von Neuem hervor, ohne auf ee 
gründliche, ſachliche Erörterung und Widerlegung 1 
ihm gemachten Einwendungen einzugehen. Der RN 
ſchließt mit einer Mahuung an die Verſammlung, 
ihrer Rückkehr in die Heimath dahin zu wirken, 
gebe! 


überall Muth und Vertrauen, fo wie neues 
in den Verkehr zurückkehre. Die Vertheidigung 
miniſteriellen Maßregel, welche der Finanzminiſter wi 
derbarer Weiſe unterlaſſen, übernahm und fühtte . 
Abg. v. Vincke mit dem größten Glanz und dem cu 
ſchiedenſten Erfolge. Das Miniſterium, äußerte f. 
edner, habe der Abtheilung die umfaſſendſten er, 
nungen über die Finanzlage des Staates gema 
Dieſe könne im Verhältniß zu anderen Staate, 
glänzend genannt werden. Zu den noch volhand 
nen 8 ½ Mill. des Staarsſchatzes kämen die noch N 
verausgabten 3 Mill. zur Realiſation von Kaſſen⸗ A 
weiſungen, fo wie die vorausfichtlich bedeutenden Er on- 
gungen an andern Ausgabepoſten, welche ſehr hoch 
geſetzt worden. So ſei von dem Gelde zu oggen, 
Ankäufen auch noch faſt eine Million übrig. 
ſeien die bedeutenden vorhandenen Mittel nicht a 


chend, um den großen Bedürſniſſen der Gegen 


genügen. 
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Auch könnten dieſe Mittel nicht verausgabt 
. ſondern ſie müßten als Stammkapital für un⸗ 
dergeſehene Umſtände vorräthig bleiben, während dem 
f 1 durch vertrauensvolle Bewilligung ſeiner Vor⸗ 
Bere Gelegenheit gegeben werde, die zur Ashülfe der 
Fand erforderlichen Mittel zu beſchaffen. Es 
von le ſich hier namentlich um die Begründung 
kehr Geldinſtituten zur Erleichterung des Ver⸗ 
3 welche Noten in kleinen Apoints von 1 
ten Ntlr. ausgeben ſollten. Bei fo kleinen No⸗ 
Na die Gefahr des häufigen Realiſirens nicht vor⸗ 
en. Auf andere Weiſe laſſe ſich dem Nothſtande 
= gut abhelfen. Eine Zwangsanleihe und eine 
los srerhöhung feien gleich gewagt und erfolg: 
unf da die Paſſionen, Steuern zu bezahlen, in 
d erer Zeit ſehr abgenommen hätten. Wenn 
ſche edner aus der ſächſiſchen Ritterſchaft ſeine politi⸗ 
ift Ant'pathien zum Kampfe gegen den Finanz: Mi: 
dener getrieben hätten, fo ſei von dem loyalen Charakter 
— en nicht zu befürchten, daß er in fo ernſten Zei⸗ 
Bee Gouvernement Verlegenheit bereiten wolle. Es 
N ſich hier nicht darum, Banquiers und Fabrikan⸗ 
S zu unterſtützen, welche ſchon geſtürzt oder ihrem 
urze nahe ſeien, ſondern lediglich darum, den all: 
einen Verkehr durch Vermehrung der Eir⸗ 
ationsmittel zu beleben, damit bei deren Mangel 
an die Konkurſe häufiger und die Geſchäftsſtockung 
bliernein werde. Es gelte Preußen, aus augen⸗ 
u lichen Verlegenheiten zu befreien und es ſtark 
zn machen in einer Zeit, wo von Oſten wie von 
guten Kriegsgefahren drohten und wo aus den 
ugfügigſten Anläſſen, wie der Einfall deut ſcher 
nen agandiſten aus Frankreich, mit denen ſich Fran⸗ 
cher verbündeten, ein Krieg entſtehen könne. In ſol⸗ 
alten zeit gelte es zu zeigen, daß die Preußen noch die 
aller Preußen feien. Hier gelte es, der Regierung mit 
r Kraft und mit dem ganzen Eifer des Patriotis⸗ 
n eine ſtarke Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 
ant Männer der Regierung trügen eine große Ver: 
dene en welche ſie ausdrücklich gegen die bevor⸗ 
ande Volksvertretung bethätigen ſollten. Sie hätten 
A Zeit den Muth gehabt, ſich an die Spitze 
855 bene a — zu ftellen, um dem Gemeinwohl 
f pfer ihrer ganzen Perſönlichkeit zu bringen. Eine 
olche Hingebung, verbunden mit der Fähigkeit, dem 
ande zu helfen und dem beſten Willen zu diefer Hülſe, 
müſſe durch das Votum der Verſammlung au⸗ 
erkannt werden. Nach dieſem mit faſt endloſem 
r aufgenommenen Vortrage erſcholl zu wieder hol⸗ 
n Malen von allen Seiten der Ruf nach Abſtim⸗ 
3 kein Redner konnte mehr zu Worte kom⸗ 
* und als der Marſchall die Frage ſtellte, ob 
Miniſterio die Summe von 15 Mill., fo 
. Uebernahme der Garantie von 25 Mill. 
ſawilligt werden ſolle, entſchied ſich die Ver⸗ 
Der lung faſt einſtimmig im bejahenden Sinne. 
men niſter⸗Präſident Camphauſen dankte im Na⸗ 
wel es Miniſteriums für das Vertrauens votum, 
da es demſelben zu Theil geworden, fo wie dafür, 
Et wichtige Landesangelegenheit in fo würbiger, 
% zender und patriotifcher Meife erlebigt worden. Das 
um, bemerkte der Redner, ſei auch darin ein wichti⸗ 
ver eugniß, daß mit demfelben die Mitglieder des 
Landtages ihren Glauben zu der neuen 
unng der Dinge auf das herrlichſte betbätigt 
beſchwe Nachdem ein Abgeordneter ſich darüber 
At, daß die fremden Arbeiter aus Berlin 
daß Ale würden, wogegen der Abg. Möves bemerkte, 
tige er Ruhe der Stadt wegen nur arbeitslofe Auswär⸗ 
Tan derwieſen würden und nachdem der Abg. von 
Munten Tarputfchen noch die Mahnung an das 
Wi ſterium geſtellt, ſchnell und kräftig für die 
ederherſtellung der Ordnung im Innern zu 
merten, ergriff der Marſchall das Work und be: 
die n ſo wenig die Mitglieder des erſten wie 
tere es zweiten Landtags hätten Sonderin⸗ 
wenſſen vertreten. Dies ſei von nun an noch 
puni ger au der Zeit und von dieſem Geſichts⸗ 
ſeine J aus habe er auf ſeine Patronatsrechte, 
lig gm rechte, ſeine Steuerbevorzugung freiwil⸗ 
d 


e ang det, um ſeinerſeits den Couſequenzen 
ſtitut: frichtig und ganz zu verwirklichenden con⸗ 
onellen Syſtems kein Hinderniß in den 

zu legen. Dies Syſtem müſſe in Pren⸗ 
e in ganz Deutſchland zu ſeiner vollen, 
Ausbildung kommen. Und daß dies, 
„amit neue glückliche Zuſtände im Bas 
zu groß Zur € würden, dafür ſei kein Opfer 
in, keichung dieſes Zieles mitzuwirken, 
N atmenelich unfer König berufen. Der König lebe 
i ch! Die Verſammlung ſtimmte dreimal euthuſiaſtiſch 
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N — Ruf ein, worauf der Land 
amen Sr. Mojeftät den Landt i 2 
Bossen erklärte. — Nach einer nn 
Vomerkung des Abg. v. Vincke wird die neue 
ſhelksvertretung am 22. Mai hier in Berlin 
re erſte Sitzung halten. 


Berlin, 10. April. Der von dem Miniſter der 


daͤſlichen Angelegenheiten niebergefegten Kommiſſſon 
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zum Behuf der Ausarbeitung eines Entwurfs zu einer 

Presbyterial- und Synodal⸗Verfaſſung iſt noch der 
Ober⸗Hofprediger, wirkliche Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. 
Ehrenberg, als Mitglied zugeſellt worden. 8 

Dem Oberlehrer Gaebel an der Realſchule zu Me⸗ 
ſeritz iſt das Prädikat als „Profeſſor“ verliehen worden. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt zu Salm⸗ 
Salm, nach Köln. 

Berlin, 10. April. Die Aelteſten unferee Kauf⸗ 
mannsſchaft haben, um die Folgen der eingetretenen 
Geldkriſis, von welcher beſonders die Fabrik⸗ Inhaber 
betroffen werden, wo möglich abzuwenden, eine Depu⸗ 
tation aus ihrer Mitte an den Finanzminiſter Hanſe⸗ 
mann eniſendet, damit der Staat Geldmittel zur Ab⸗ 
hülfe der eingetretenen Stockung in dem Geld⸗Umlauf 
bewillige. Die von dem Miniſter der Deputation er: 
theilte Vorbeſcheidung hat die Aelteſten, nach geflogener 
Berathung mit mehreren Fabrikbeſitzern am 5. d. M., 
zu einer Vorſtellung an den Miniſter veranlaßt, worin 
es heißt: 

„Die von Ew. Excellenz geſtern mündlich an uns 
ertheilte Vorbeſcheidung haben wir zur Kenntniß unſe⸗ 
ter Kommittenten gebracht. So dankbar dieſe die ih⸗ 
nen in Ausſicht geſtellte Hülfsleiſtung anerkennen, fo 
feſt überzeugt ſind ſie von der Unzulänglichkeit 
derſelben. Die eigenen Mittel zur Befriedigung 
der Arbeiter, deren Lebens⸗Exiſtenz von unſern Com⸗ 
mittenten abhängt, find faſt erſchöpft. In der 
nächſten Zukunft werden ſie gänzlich verſiegen. 
Groß iſt die Geldkriſis, die immer mehr und mehr um 
ſich greift; groß die Noth, die im Hintergrunde berfel: 
ben ſich ankündigt; erſchreckend ſind die zu be⸗ 
fürchtenden Wirkungen derſelben. Ew. Excel⸗ 
lenz haben wir geſtern ein getreues Bild der vorwal⸗ 
lenden Zuſtände und der Befürchtungen, die nach den⸗ 
ſelben uns ſich aufdrängen, vorgetragen. Auf die ſe 
Darlegung gründen wir den dringenden Antrag: die 
denjenigen Gewerbtreibenden, welche der arbeitend n 
Klaſſe Arbeit zu geben im Stande find, verheißene 
Hülfe bedeutend und ſoviel als irgend möglich iſt, zu 
erhöhen. Vor Allem iſt jedoch die möglichſte Beſchleu⸗ 
nigung der zu beſchließenden Maßregeln nothwendig. 
Wahrlich von dem Moment hängen in der gefahrvol⸗ 
len Zeit Folgen ab, die nicht zu berechnen find.‘ 

Auf dieſe Eingabe erging bereits am ſelbigen Tage 
noch, alſo am 5., folgender Beſcheid des Miniſters 
Hanſemann: 

„Die Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft bes 
nachrichtige ich, daß ich zur Unterſtützung von Kauf⸗ 
leuten und Fabrikanten in hirſiger Stadt einen Fond 
von 150,000 Rthl. bewilligt habe, welcher nach Maß⸗ 
gabe der anliegenden Bedingungen zur Verwendung 
kommen ſoll. Ich überlaffe Ihnen, aus Ihrer Mitte 
ein Comité von fünf Mitgliedern zur Verwaltung des 
Fends zu bilden, und mir dieſelben namhaft zu ma⸗ 
den, auch diejenige Kaffe zu bezeichnen, an welche obige 
Summe nach eintretendem Bedarf gezahlt werden ſoll. 
Schließlich bemerke ich, daß eine wirkſame Unterſtützung 
nur dadurch erreicht werden kann, wenn ſich Vereine 
von Privaten zur Hebung des Privat ⸗Kredits bilden, 
und daß, falls des Königs Majeſtät, auf Grund der 
Verhandlungen des vereinigten Landtags, mich zu fer⸗ 
neren Unterſtützungen ermächtigen ſollten, ſolche nur 
den mit Privatmitteln begründeten Vereinen, und wahr⸗ 
ſcheinlich nur duch Verſtärkung des Privat⸗Kredits 
gewährt werden würden.“ 


Die Aelteſten haben demnächſt am Eten eine zweite 
Eingabe abgeſandt, worin es heißt: 

„Ew. Excellenz uns fo eben zugekommene Verfü⸗ 
gung von 5. April d. J. haben wir uuverzüglich un⸗ 
feren Committenten mitgetheilt und durften Seitens 
derſelben das Anerkenntniß der von Ew. Excellenz an 
den Tag gelegten Fürſorge für das öffentliche Wohl 
erwarten.“ Der ihnen gemachten Aufgabe gemäß, zei⸗ 
gen ſie an: 1) daß die Bank ihnen als der ſicherſte 
Ort der Aufbewahrung der bewilligten 150,000 Thlr. 
erſcheint; 2) daß fie den Fabrik» Inhaber A. Borſig, 
den Kaufmann Herrmann Eſchwe, den Fabrik⸗Inhader 
Louis Reichenheim, den Fabrik⸗Inhaber Suſſmann, 
den Stadtverordneten und Tuchfabrikanten Sehlmacher 
und den Seldenfabrikanten Meyer Magnus als geeig⸗ 
nete Mitglieder des nach der vorbezeichneten Verfügung 
zu biidenden Comites in Vorſchlag bringen: 3) daß fie 
ſich ſofort mit der Bildung von Vereinen der Privaten 
zur Hebung des Privat⸗Credits nach der ertheilten Wei⸗ 
fung beſchäftigen werden.“ 

Gleichfalls am 6. erſchien folgender Beſcheid des Mi⸗ 
niſtets Hanſemann: 

Nach dem Vorſchlage der Herren Aelteſten der 
Kaufmannſchaft genehmige ich hierdurch, baß die darin 
bezeichneten ſechs Perſonen, mit dem vorläufig zum 
dieffeitigen Kommiſſarius beſtimmten geb. Ober⸗Finanz⸗ 
rath v. Rade zu dem in meiner Mittheilung vom 5. 
d. M. erwähnten Comité zuſammentreten und ſofort 
ihre Functionen beginnen. Mit der Aufbewahrung der 
150,000 Thlr. bei der preußiſchen Bank bin ich ein⸗ 
verſtanden. Die in der Vorſtellung vom 5. d. M. be⸗ 
antragte Erhöhung dieſer Summe kann ich zu meinem 


Bedauern nicht möglich machen.“ 


Die Aelteſten haben die Corporationsmitglieder er⸗ 
ſucht, ihnen diejenigen Vorſchläge, welche ſie zur Bil⸗ 
dung des vorgeſchlagenen Vereins für nothwendig er⸗ 
achten, ſchriftlich mitzutheilen. 

Magiſtrat und Stadtverordnete haben beſchloſſen, 
den ihrerſeits beſchäſtigen Erdarbeiten den Tagelohn von 
12%, Sgr. auf 15 Sgr. zu erhöhen, nachdem die 
Staatsbebörden, ohne vorherige Rückſprache mit den 
Stadtbehörden, damit vorgegangen find, Letztere wol⸗ 
len aber Erſtere erſuchen, nicht mehr in ſolcher Weiſe 
Lohn Erhöhungen vorzunehmen; 2) daß die Arbeiter be⸗ 
rechtict fein ſollen, ihre Unter⸗Aufſeher ſelbſt zu wäh: 
len; 3) die den Arbeitern durch Termine u. ſ. w. ent⸗ 
ſtandenen Verſäumniſſe bei der Arbeitszeit einzurechnen; 
4) die durch Dienſte bei der Bürgerwehr auf Wachen 
oder Streifwachen verſäumten Stunden bei dem Lohne 
nicht abzurechnen (In dem zu entwerfenden Bürgers 
wehr ⸗Statut will der Magiſtrat alle die durch den 
Dienſt in ihrem Nahrungsſtande unmittelbar Behin⸗ 
derte von dem Dienſte befreien.); 5) ſollen den Arbei⸗ 
tern die durch etwa eintretendes Regenwetter ausfallen⸗ 
den Stunden nicht abgerechnet, 6) alle hier nichtorts⸗ 
gehörige Arbeiter ausgeſchieden werden; 7) wird fortan 
darauf gehalten, daß die Lohnauszahlungen dergeſtalt 
beſchleunigt werden, daß die Arbeiter nicht eine Stunde 
oder mehr täglich dabei verſäumen. — Der Stadt⸗ 
Baurath Langerhans wird von allen ſchriftlichen Arbei⸗ 
ten entbunden und erhält die Oberleitung der Erdarbei⸗ 
ter. Hr. Deut ſch hat ſich mit rühmenswerthem Eifer 
freiwillig dabei zur Verfügung geſtellt. — Die Revier⸗ 
Polizei⸗Kommiſſarien ſind jetzt angewieſen worden, die 
kräftigſten Maßregeln zur Nachſuchung der Schlafſtel⸗ 
len vorzunehmen, um die dort befindlichen brodloſen, 
hier nicht ortsgehörigen Leute zu ermitteln und wegzu⸗ 
weiſen. Da täglich 300 ſolcher Nachſuchungen geſche⸗ 
hen, ſo kann man annehmen, daß binnen acht Tagen 
alle nicht hierher gehörigen Arbeiter ausgewieſen fein 
werden. (Spen. Z.) 

Von den Bürgerpatrouillen geſchehen jetzt 
viele Arretirungen von Perſonen, denen man ſchuld 
giebt, daß fie auf der Straße aufregende Anreden an 
das Volk gehalten und dadurch Aufwiegelung herbeizu⸗ 
führen beſtrebt geweſen ſeien. Unter ihnen befinden 
ſich allerdings mehrere Fremden, unter andern ein Eng⸗ 
länder, der, 17 Jahr alt, ſich Rentier nennt. Daß 
dieſe Leute Emiffäre irgend einer Propaganda wären, 
dafür ſpricht jedoch nicht das Geringſte, vielmehr ſcheint 
es, als ob man in vielen Fällen von beiden Seiten zu 
weit gegangen wäre: von Seiten der Verhafteten, daß 
man das vernünftige Maß der Redefreiheit vielleicht 
überſchritt, von Seiten der Bürgerwachen aber, daß 
man die Sache gleich all zu ernſt nahm und, in der 
Meinung, dag die Fortdauer des zetzigen beunruhigen⸗ 
den Zuſtandes lediglich in der Volksaufwiegelung ihren 
Grund habe, ſogleich zum ſtrengſten Einſchreiten ſich 
verpflichtet hielt. Alſo von beiden Seiten Mäßigung! 


(Publiciſt.) 
> Berlin, 10. April. Ein Zeitungs⸗Correſpon⸗ 
dent in Berlin hat jetzt goldene Tage. Die Luft in 


Berlin iſt mit Neuigkeiten geſchwängert. Man darf 
nut den Kopf aus dem Fenſter ſtecken, fo fliegen einem 
die Neuigkeiten ins Geſicht. Bei dieſem Fliegen zeigt 
es ſich aber auch, daß ſehr viel Wind und Spreu da⸗ 
bei iſt. Die Begegnenden auf der Straße fragen ein⸗ 
ander nicht mehr: Was giebt's Neues? ſondern: Wie 
lang' haben Sie Zeit, daß ich Sie mit Neuigkeiten un⸗ 
terhalten fell? — Ein Privatbrief aus Mailand 
giebt mir ein Bild, wie die öſterreichiſchen Truppen 
dort gehauſt haben. Was die alten Heiden und die 
alten Orthodoxen als Bilder der Höllenqualen mit der 
verbrannteſten Phantaſie ausgeſonnen, iſt kindiſches Ki⸗ 
tzeln gegen den Vandalismus der Oeſterreicher in Mai⸗ 
land. Namentlich haben ſich die Kroaten als wahre 
Scheuſale gezeigt. Fürchtete ich nicht den Leſerinnen 
Ohnmachten und Krämpfe zuzuziehen, ich würde das 
ganze Bild enifalten, was mir der Brief aus glaub: 
hafteſter Feder giebt. Nur einige der milderen Grau: 
ſamkeiten will ich erwähnen: Eine aus der Schweiz 
kommende Poſt wurde angefallen, Brieſe und Gelder 
abgenommen, die Paffagiere bis aufs Hemd ausgeplün⸗ 
dert und dann mi dem Wagen in die Erde vergraben. 
Als man ſie nach einiger Zeit ausgrub, fand man ſie 
bereits alle des erſchrecklichſten Erſtickungstodes geſtorben. 
In den Taſchen der gefangenen und gefallenen Kroaten 
fand man Ohren mit Ohrringen und Finger mit Rin⸗ 
gen. Die Spuren von Zähnen an einzeinen Fingern 
zeigten deutlich, daß dieſe nicht einmal abgehauen, ſon⸗ 
dern abgebiffen worden waren. — Die geſtrigen Volks⸗ 
Verſammlungen vor den Zelten und vor dem Schön 
haufener Thore waren nicht ſehr zahlreich befucht. Das 
Volk erkennt mit feinem gefunden Sinne u 
2 2 e zu ſehr, wie 

Viele, die ſich ihm als Sprecher aufdrän * 
gen, nur ſelbſt⸗ 

ſüchtige Zwecke verfolgen, und wäre es auch nur ein 
löfhpapiernes Auffehen in den Zeitungen zu machen. 
—— ſich die einzelnen Gewerke unter einander ab, 
ten geſonderte Zuſammenkünfte, um ihre In⸗ 
— in ihrem eigenen Intereſſe zu berathen. So 
am es denn auch geſtern, daß ein Mann, der gar zu 
gern die Rolle eines Volkstribuns ſpielen möchte, der 
Thierarzt Heer Urban, von der rückſichtslos radikalen 
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Partei in der einen Volksverſammlung von ſeiner Vor⸗ 
ſteherſchaft entfernt wurde. Man zeigte unverholen, 
wie verſchiedene ſeldſtiſche Rückſichten ihn geleitet, wie 
wenig er der Mann, die lange zertretenen Rechte der 
thätigen Armuth geltend zu machen, wie dazu ein Cha⸗ 
rakter gehört, der ſich nicht in feiner Eitelkeit überglück⸗ 


lich fühlte, dem Könige, drei Tage, nachdem Hunderte 


von Bürgern gefallen, die Fahne vorzutragen, ſondern 

der, unantaſtbar von der Schwäche der Lopalität, der 
Souveränität und der Ariſtokratie gegenüber ſtände, 
fſt gedrängt an die Reihen des Volkes, von denen er 
ſich nicht weglocken ließ, ſondern feſten Schrittes ſie 
vorwärts führte, um ihnen Terrain zu gewinnen. — 
Die unruhigen Kattundrucker haben ſich mit meh: 
reren Fabrikherren dahin geeinigt, daß zwei Farben von 
Maſchinen aufgetragen, die Maſchinen für die dritte 
Farbe dagegen bei Seite geſchafft und für dieſelbe nur 
Menſchenhände gebraucht werden ſollen. 

5 Berlin, 10. April. Ich halte mich für ver⸗ 
pflichtet, Ihnen ohne alle weitere Bemerkung den Ein⸗ 
druck zu ſchildern, welchen das vom Landtage mit 
Acclamation angenommene Vertrauensvotum in 
Bezug auf die Anleihe, in der Stadt gemacht hat. 
Man erblickt darin den erſehnten Beginn einer nach⸗ 
haltigen Conſolidirung unſerer öffentlichen Zuſtände, in⸗ 
dem man hofft, daß ſie nach endlicher Begründung nun⸗ 
mehr einer gedeihlichen Zukunft entgegen gehen. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus nahm die freudig erregte 
Stadt den lebhafteſten Antheil an dem Ereigniß. Man 
wußte das Miniſterium zuſammengeſetzt aus Mitglie⸗ 
dern, wie fie zur Vertretung: der jetzigen Landesintereſ⸗ 
ſen ſich ſchwerlich noch einmal conſtruiren laſſen, wäre 
entſchloſſen, in corpore zurückzutreten, falls ihm jenes 

Vertrauensvotum nicht zu Theil würde, und welche 
ſchwer zu bewältigende Anarchie, ſo fürchtete man, 
würde ſich alsdann wieder entwickeln. Allerdings: ich 
kann Ihnen nicht lebhaft genug ſchildern, welche Ver⸗ 
trauensloſigkeit, welche Furchtſamkelt hier die Zuſtände 
zu durchdringen begann, eine Vertrauensloſigkeit, welche 
ſchon weit über jede politiſche Färbung hinausging und 
in Folge welcher Handel und Wandel gänzlich darnie— 
derlagen. Dieß Alles, hofft man, wird ſich nunmehr 
merklich beſſern, da die Ueberzeugung gewonnen ſei, daß 
die an die Spitze der Regierung berufenen Perfonen 
das volle Vertrauen derjenigen Bürgerſchaſt beſitzen, 
welche vor der conſtituirenden Verſammiung doch me: 
nigſtens fingirt die Repräſentation des Landes aus⸗ 
drücke. — So weit mein Referat. Möge man ſich 
nun in der Provinz darüber wundern oder nicht, daß 
hier ein Votum des Landtages überhaupt noch einen 
Eindruck hervorzubringen vermag. — Die Anullirung 
der vom Landtage bereits vorgenommenen 
Wahlen für Frankfurt hat einen ſehr guten 
Eindruck gemacht; und ſo eden erfahre ich, daß faſt 
ſämmtliche Arbeiter in der Stadt an ihre gewohnten 
Beſchäftigungen zutückgekehrt ſind. Bis jetzt — und 
dies ſei zur Beruhigung der etwas zaghaften Bour⸗ 
geoiſie geſagt — bis jetzt hat ſich, trag allen Geſchwä⸗ 
bes nicht ein Factum von vorgekommenen Beraubun⸗ 
gen oder Anfällen gegen dag] Eigenthum hier conſtatiren 
laſſen; — Alles reduzirt ſich auf Lärmma— 
cherei und Geklatſch. Man glaubt, daß die 
Miniſter die ihnen bewilligten Geldmittel durch eine 
freiwillige Anleihe im Lande beſchaffen werden, 
und erinnert daran, wie patriotiſch ſich das kleine Sach: 
ſen benommen, als es darum ſich handelte, binnen we⸗ 
nigen Tagen 10 Millionen zuſammenzubringen. — In 
der geſtrigen Verſammlung unter den Zelten 
wurde die Vertretung Preußens am deutſchen 
Parlamente beſprochen; die Herren Held und Beh⸗ 
rends hielten bedeutende Reden. Ein Proteſt gegen 
die Wahlen des Landtags (bereits erledigt) wurde auf⸗ 
genommen und eine Adreſſe wurde beantragt, die von 
den Herren Jung, Held, Behrends nach Frankfurt im 
Namen des preußiſchen Volks überbracht werden ſollte. 
Die 3 Herten lehnten dieſe Ehre ab, weil ihre Anwe⸗ 
ſenheit in Berlin nothwendig ſei; und man vertagte 
ſich zu einer abermaligen Hauptverfammlung, die heute 
um 7 Uhr ftattfindet. Die große Volksverſamm⸗ 
lung vor dem ſchönhauſer Thor, die geſtern 
Abend vor ſich ging, und wo faſt alle Nüancen des 
hieſigen öffentlichen Lebens von Heren Lette, als Re⸗ 
Präfentanten des conſtitutionellen Clubbs an bis zu den 
geringſten Arbeitern herab ſich bemerklich machten, endete 
damit, daß die Herren Urban und Eckart von ihrer 
Stellung als Präſidenten weggedrängt und durch den 
eben ſo energiſchen wie talentvollen Herrn Bisky (mehr 
das Element des Handwerkervereins vertretend) erſetzt 
wurden. Es hatte ſich nämlich das Gerücht verbreitet, 
de Herren Urban und Eckart fein von irgend einer 
Seite für react onäre Zwecke gewonnen, und man be: 
ſchloß, ein Volksgericht niederzuſetzen, um dieſe bis jetzt 
noch nicht erwieſene Thatſache zu prüfen. 

Königsberg, 7. Apt. In der Königsb. Big. 
werden jetzt erſt ſämmtliche ſtädtiſche und ländliche Kom: 

munen aufgefordert, ihre Wünſche über den Anſchluß 
der Provinz an Deutſchland auf das Schleunigſte an 
die geeignete Stelle zu verlautbaren. > MOSE 

6 Königsberg, 8. April. Zur Fortſchaffung 
Mobitien pflgen ſeit mehreren Jahren hier Möbel: 
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wagen benatzt zu werden, ohne daß die Arbeiter dies 


für eine Beeinträchtigung ihres Erwerbes angeſehen on 
hätten. Dieſem widerſetzten ſich jedoch vorgeſtern wäh⸗ den zwei Adreſſen des konſtitutionellen Clubbs * 
rend der Ziehzeit die Arbeiter in verſchiedenen Stadt⸗ 
theilen, und es gelang nur der Umſicht und Nachgie⸗ 
bigkeit der Bürgerwach en, größeren Crzeſſen vorzubeu⸗ 


gen. Ueberall ſpricht ſich über dieſes Anſinnen der Ar⸗ 
deiter, das der perſönlichen Freiheit ganz widerftrebt, 
großer Unwille aus. An demſelben Tage fand Adends 
ein kleiner Krawall auf dem Poſthofe ſtatt. — Dies 
war geſtern in größerem Maßſtabe auf dem Stein⸗ 
damm vor einem Branntweinladen „dem wilden Mann“ 
der Fall. Es fanden Zuſammenläufe von Arbeitern 
ſtatt, die Aufhebung der neu eingeführten Feuerlöſch⸗ 
Ordnung, Sccherſtellung gegen das Ert öhen der Woh⸗ 
nungsmiethen und garantirten Lebensunterhalt verlang⸗ 
ten. Da die Menge zu eincm friedlichen Auseinan⸗ 
dergehen tretz wiederholter Aufforderungen nicht zu be⸗ 
wegen war, Einzelne ſich den Bürgerſchutzwachen ſo⸗ 
gar widerſetzten, ſo mußte die reitende Bürgerſchutz⸗ 
mannſchaft kräftig einſchreiten, der es auch bald gelang, 
die Ordnung vellſtändig herzuſtellen. Da einige Ar⸗ 
beiter verhaftet werden mußten, und heute einem Ge⸗ 
rüchte zufolge die Befreiung derſelben verſucht werden ſoll, ſo 
hält augenblicklich der ganze Bürger⸗Schutz Verein Zu: 
ſammenkünfte, um ſich über etwaige Eventuali äten zu 
berathin, — Der Handel liegt hier wegen des Schwe⸗ 
bens der däniſchen Frage total darnieder; man fürch⸗ 
tet, Schiffe nach England zu befrachten, da man vor 
däniſchen Kaperſchiffen nicht ſicher zu ſein glaubt. — 
Möge der unlängſt gemachte Ausſpruch des engliſchen 
Miniſters Canning, daß künftig alle Seekriege nur 
durch Flotten entſchieden werden müßien und die Ach⸗ 
tung vor dem Privat⸗Eigenthume durchaus aufrecht zu 
halten ſei, zur Wahrheit werden. Jenem Mißſtand 
iſt es wohl auch zuzuſchreiben, daß hier der Preis des 
Bee bereits bis auf 28 Sgr. (bis 37) gefal⸗ 
len i j ) b 
Marienwerder, 6. April. Der Polizei⸗Präſident 
Lauterbach aus Königsberg, welcher ſeit 14 Tagen die 
Grenzgegenden gegen Rußland und Polen bereiſt, iſt 
heute hier eingetroffen und hat die beruhigende Nach⸗ 
richt mitgebracht, daß im Königreich Polen bis jetzt 
Alles rubig und die Landesgrenze mit Ruſſen nicht 
ſtärker besitzt iſt, denn früher, daß dagegen in der Ge⸗ 
send von Kaliſch ein ruſſiſches Os ſervations⸗Corps ge⸗ 
gen das Groß herzogthum Poſen und Schleſien aufge: 
ſtellt werde. Herr ꝛc. Lauterbach kehrt an die Grenze 
wieder zurück. 5 (Königsb. 3.) 

Thorn, 3. April. Die Arbeiten in unfer Feſtung 
werden alle ſo ausgeführt, um auf eine Belagerung 
vollſtändig gerüſtet zu ſein. Die Garniſon iſt um tau⸗ 
ſend Mann verſtärkt worden und man erwartet noch 
mehr Truppen. Die hieſige Bürgerwehr iſt vollſtändig 
armitt, zählt über 500 Mann, und die Uebungen im 
Gebrauch der Waffen werden mit Eifer und Luſt be⸗ 
trieben. Aber auch jenſeits der Weichſel ſcheint man 
an das Fertbeſtehen des Friedens nicht mehr zu gleu⸗ 
ben. Die Grenze iſt von morgen ab geſperrt, der Art, 
daß aus Polen Niemand nach Preußen darf, und Re⸗ 
ſende von hier aus nur mit einem von einem tuſſiſchen 
Konſul ausgeſtelten Paß nach Polen gelaffen werden. 
Die vorhandenen Schußwaffen find den Bewohnern 
Pelens abgenemmen worden. Stanke ruſſiſche Trup⸗ 
penmaſſen befinden ſich ſchon in der Nähe der Grenze. 
Zur Zeit ſind ſie bis Plozk vorgerückt, doch werden ſie 
nächſtens in den kleineren Städten Lipno, Bloczlawek, 
Nißawa erwartet, da für fie Quartiere beſt t worden 
find. Nach der allgemeinen Stimmung zu urtheilen, 
die ſich in allen Ständen laut kund giedt, dürfte der 
erſte tuſſiſche Seldat, der unſere Grenze feindlich über⸗ 
ſchreitet, das Signal zu einer freiwilligen Erhebung 
en masse geben. 

Bau der Veſte Boyen bei Lötzen. Schon 
ſeit mehreren Monaten werden nur etwa 150 Arbeiter, 
mit Einſchluß derer, die an der Ziegelei thätig ſind, 
beſchaͤftigt. Eine größere Zahl wird, wie wir hören, 
erſt mit dem 1. Mai beſchäftigt weren können, und 
auch dann gewiß nicht in dem Maße, als es der Men⸗ 
ſchenfreund wünſchen muß, weil die etatsmäßig zum 
Feſtungsbau beſtimmte jährliche Summe von 100,000 
Rtir. für das Jahr 1848 auf die Hälfte herabgeſetzt 
worden iſt. Gegenwärtig arbeiten einige Leute an ei⸗ 
ner Minengallerie, welche durch die vor der Baſtion 
Leopold lie ende Endeloppe nach dem See Popow ka 
geführt wird. Durch dieſe ſoll die Fortſetzung desjeni⸗ 
gen Kanals, welcher aus dem Innern der Citadelle das 
ſich dort aufſammelnde Waſſer abzuführen beſtimmt iſt, 
und der beteits bis an den Hauptwallgraben fertig ge: 
worden iſt, gehen. (Königsb. 3.) 

T Poſen, 10. April. Den transcendentalen 
Theori-ikern, welche fo oft in dieſen Blättern für die 
polniſche Freiheit gegen das Deutſchthum zu Felde zie⸗ 
hen, welche nicht begreifen wollen, daß der Standpunkt 
der polniſchen Frage im Großherzogthum ein anderer 
iſt als in Deutſchland, daß der Schwung der allgemei⸗ 
nen Sympathie für die Freiheit der Völker hier weſent⸗ 
lich bedingt wird durch die Art der Nealifirung der 


von Polenfreiheit, halten reir jene koſtbaren Dokumente ent⸗ 


gegen, welche ergeden, daß dieſer ſo oft vermißte Stand⸗ 
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punkt von unſem Mitbürger in Berlin nichtig l 
iſt. Dem dieſigen deutſchen Emi „gehen die ee 


lin zu. 5 ‚fer 
An die Polen des Großherzogthums x 
Die neugeborene Völkerfreiheit überftrahlt auch Pol 1 
nen. Die Zeit der Fürſtenpolitik iſt vorüber, die Vö e Pe. 
nen kein dynaſtiſches Intereſſe, es giebt fortan nur ein 
litit, die der Gerechtigkeit. — ‚Deshalb will das deutſcg aan 
ſo viel an ihm iſt, gut machen, was it 5 * Aba 
kunſt an eng Br ol verſchuldet hat, 
öffnete Preußen am erſten Tage der errungenen eig 
HIN die Kerker der gefangenen Polen; — Mit tiefem Same, 
aber erfüllt es uns Deutſche, daß die jüngſten Regungen 
polniſchen Nationalgefühls im Großherzogthume .% 4 
drohlich für die dort wohnenden Deutichen ſich geſtalter n 
an manchen Orten ſogar die Sicherheit des Erden 
der Perſonen gefährdet haben. — Bedenkt, polniſche got 
daß Deutſchland Euer natürlicher Bundesgenoſſe ift, da 
Feſſeln Eurer Nationalität nicht mehr im Großherzog 0 
ſondern in Warſchau zu löſen find! — 15 dort wu 
gelingen, und — wir vertrauen dem Genius der VÖ zw 
durch dle friedlichen Waffen einer gerechten Politik! — nit 
ſchen Deutſchland und Polen aber darf nur der Griffel, gr 
das Schwerdt die Gränze zeichnen. — Nun denn, Ihr 7 
len, achtet die Rechte der mit Euch wohnenden Deuts 
— Schützt fie gegen jeden mißverſtandenen Eifer, w. 
Deutſchlands Sympathie für Eure gute Sache ſch ine 
müßte! — Deutſchland vergißt auch nicht des letzten 
Söhne! Brüderlich ſollen die Nationen auf dieſer | 
Erde neben einander wohnen, darum laßt uns feſthalten, 
Verbrüderung zwiſchen Polen und Deutſchen! — Berlin, 
3. April 1848. — Der konſtitutionelle Clubb. 
Das prodifsrifhe Comité: L. Crelinger⸗ 
Furbach. O. Crelinger. Dove. Aegidi. Behr. bie d 
Glaſer. — Die Redaktions⸗Commiſſion: v. 
Aegidi. Lette. Furbach. K ee 
Deutfhe Brüder in der Provinz Poſen! 
tiefem Bedauern haben wir vernommen, welche 


werthe Ereigniſſe in den letzten Tagen in der Provinz 
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ſich zugetragen haben. Wir erlaſſen an dem heutigen?“ 
eine Adreſſe an die polniſche Bevölkerung der Propini, 
welcher wir unſere polniſchen Brüder dringend auf * 
gegen ihre deutſchen Brüder, die Söhne deſſelben L aue 
mer Weiſe feindſelig zu verfahren. Wir hoffen, daß poll, 
Worte Anklang finden werden in den Herzen unſerer wu 
ſchen Brüder, denen wir noch in den legten Tagen DIE, 
zweideutigſten Beweiſe unſerer Theilnahme gegeben h 
Die Zeit drängt; wir beeilen uns, Euch aus der Haufe ran 
unſeres Staates zuzurufen, daß wir Eurer in Liebe und ne 
gedenken, denn Deutſchland vergißt auch die fernſten fi 
Söhne nicht! Seid darum muthig und getroſt; wir wer 
hier auf dem Wege des Geſetzes für Eure Rechte wirken 
in der Stunde der Gefahr Euch nicht verlaſſen! — b 
den 3. April 1848. — Der konſtitutionelle Clubb. 
Das proviſoriſche Comité. L. Crelinger. Au 4 
Furbach. O, Crelinger. Dove. Aegidi. Behr. Küttge. B 
Glaſer. — Die Redaktions⸗Commiſſion. Dr. 
hard. Born. Dr. Kleiber. Lippelt. ö 
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Das deutſche Comité hat für angemeffen erachtet, n 
den Berliner konſtitutionellen Cubb ſogleich die et 
gende dankende Erwiederung zu richten: . 

Das deutſche National⸗Comité an den ko 
tutionellen Clubb zu Berlin, Die Anſprache 
deutſchen Brüder in Berlin an die deutſchen und poln 
Bewohner des Großherzogthums hat uns die betuhig 
nugthuung gewährt, welche durch das Bewußtſein deu 17 
Treue und Einheit erzeugt wird. — Nehmen Sie dafür 
fern Dank, nicht blos im Intereſſe unſerer Mitbürger, 
dern auch im Intereſſe der Wahrheit und der Gerechtig 
Nur dieſe find es, die wir vor Augen haben. — Auch 
wollen ein Emporrichten der polniſchen Nationalität ur 
ren politiſche Vertretung als eine Aufgabe der Gerech 
aber wir konnen nicht zugeben, das die politiſchen und. ost 
Intereſſen der zahlreichen deutſchen Bevölkerung des © 
herzogthums dem polniſchen Elemente geopfert und diene 
gemacht werden. — Wir dürfen nicht ſchweigende Zuſch 
bleiben, wenn von Seiten der polniſchen Bevölkerung 
geſchritten wird, das Beſtehende umzuſtürzen und das G 
herzogthum mit Verleugnung der dem deutſchen Volke gen 
renden Achtung zu reorganiſiren; wenn Behörden vertrinn, 
öffentliche Kaſſen in Beſchlag genemmen, Angriffe gegen 3% 
ſonen und Eigenthum vieler deutſchen Bewohner wolf} 
werden, wenn ferner in den Landſtädten Tauſende aus 
Landpolke bewaffnet und eingeübt werden, ein Aushebi# 
Syſtem ins Werk geſetzt und bedrohlſch gehandhabt 1 
und wenn endlich ſogar organiſche Geſetze proklamirt wen 
um planmäßig die Landbewobner in Maſſe gegen die 94 
nung aufzuregen. — Dieſe Beſtrebungen find es, die g 
jetzt nach dem Eintreffen des von der polniſchen Benö 
feleft als Organiſations⸗Commiſſarius gewählten Gen 
v. Williſen ungeſtort ihren Fortgang nehmen. — Der 
in Wort und Schrift, die dergleichen feindliche Beſtreb 
gegen das deutſche Prinzip zu verhüllen trachtet, die 
gemeinen Rufe zur Ordnung und Mäßigung gehäffige 
andichtet und das Deutſchthum und. feine Som path 
überlisten gedenkt, dieſer Lüge treten wir entgegen. 
wir Mäßigung und Achtung wollen, verſchreit man un 
Anhänger des Syſtems der Knechtung, weil wir Gere 
wollen, ſchildert man uns als ſolche, die von blindem 
gegen das Polenthum erfüllt ſind. — Die von unſeren 
ſchen Brüdern an unſere polniſchen Mitbürger erlaſſene 
nung bürgt uns dafür, daß unſere Beſtrebungen nach 
beit und Gerechtigkeit im deutſchen Vaterlande erkann 
richtig gewürdigt werden, und daß auch ferner unſere rt 
Sache durch die Theilnahme unſerer Mitbrüder und ihr 9 2 4 
ben für Freiheit und Fortſchritt werde gekräftigt werden ⸗ 
Poſen, den 9. April 1848. (Folgen die Unterſchrifgen 

Poſen, 8. April. Aus zuverläſſiger Due 
uns folgende Mittheilung zugekommen: Die vom? 
General von Williſen, auf Grund der allerhö⸗ 15 
Inſtruktionen gebildete, unter feinem Vorſitze am 
M. zuſammengetretene Reorganiſations⸗Kom! 
fion beſteht aus fünf Mitgliedern polniſchet und an 
Vieren deutſcher Abkunft. Der Herr Oberpraf el 
v. Beurmann und der Herr -Präfident v. Kr a 


(Fortſetzung in der Beilage.) N 


Mit drei Beilage" 


2 


17 


— — — ſ 7˖ ł.,̃⏑— ͤ —v—e—äb— — ͤ —— 


1 


de 
5 nannte 


Erſte Beilage zu Ne 


909 


Mittwoch den 12. April 1848. 


87 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung. ) 


do 
E den Sitzungen bei. Sie iſt ihrer Beſtimmung 


w Vene entſcheidende Inſtanz, ſondern ein berathen⸗ 

onen. Es liegt daher die Ertheilung von Rech⸗ 
kanal Konzeſſionen an die eine oder die andere Na: 
BF ganz außer dem Bereiche dieſer Kommiſſion. 
iM Migungen foldyer Art können nur von Sr. Maje⸗ 
Kiga Könige gewährt werden. Die Aufgabe des 
niachen Kommiſſarius iſt vorzugsweiſe eine admi⸗ 
did. Sämmtliche, gemäß der Inſtruction, ſelbſt⸗ 
ind S von ihm einberufene Mitglieder der Kommiſſion 
dem chufs der Berathung verſammelt. Sie bilden 
hen wih keine Behörde mit irgend einer kollegiali⸗ 
achtligerſaſſung, ſondern eine Konferenz zur gut: 
die chen Aeußerung. Es handelt ſich zunächſt darum: 
nen Nichten vorurtheilsfreier Männer über die, kei⸗ 
weitern Aufſchub zulaſſende, Pacifikation des 
ehm es und die zweckdienlichſten Maaßregeln zu ver— 
Spun. Dieſe Mitglieder können und dürfen, ihrr 
Ne ung nach, für keine Nationalität Partei nehmen; 
Uny Men unparteiiſch urtheilen, weil nur die 
keit rteilich keit eine Bürgſchaft der Gerechtig⸗ 
nüächſt t. Auf dieſe Weiſe nur kann und wird der 
linge Zweck einer Frieden sſtiftung im Lande ges 
diefer Wir bedürfen des ſofortigen Friedens, weil 
Ropın Ordnung und der davon unzertrennlichen 
Ru e ahrt fümmtlicher Einwohner führt. Iſt die 
tra innerlich und äußerlich heimgekehrt, iſt das Ver⸗ 
dann und der geſetzliche Zuſtand wieder gewonnen, 
chert ann das Heil des Landes begründet und geſi⸗ 
been, werden. Dies zur Berichtigung der vielfach vers 
de, ten, irrthümlichen Anſichten über Bedeutung und 
der Reorganiſations⸗Kommiſſion im Großherzog: 
Es wird aber namentlich auch einen 
müßt er Berathung bilden, ob es nicht zweck⸗ 
din ſei, die vorzugsweiſe deutſchen Kreiſe des Netz⸗ 
N und der Grenzen der Mark und Schleſiens 


Nacken Provinzen zu ſchlagen. — Die Mitglie⸗ 
N der Kommiſſion find: 1) der Herr Erzbiſchof v. 
„i dpluski, 2) der Herr General⸗Landſchafts⸗Rath 
i reskow, 3) der Herr Graf Mathias Miel: 
U Raki, 4) der Herr Lande und Stadtgerichts⸗Rath 
00 une, 5) der Herr v. Potworowski auf Gola, 
r Herr v. Zedtwitz, Freigutsbeſitzer, 7) der Herr 
Grubhil. Libelt, 8) der Herr Kreis - Wundarzt 
nwald, 9) der Herr Buchhändler Stefanski. 


Pos. 3.) 
use Poſen, 10. April. Ueber die letzten Ereig⸗ 


haben die ſich gegenwärtig zu einem Knoten geſchürzt 
den fü er heute gelöft werden muß, können wir Ih: 
nerd olgendes mitiheilen. Die Proklamation des Ge⸗ 


b lliſen, welche den Polen wahrhaft reele Zuſa⸗ 
bi achte hat dieſe dennoch nicht befriedigt, während 
. 


fer ie Deutſchen gegen den General, aber nach un: 
die g einung gewiß mit Unrecht, aufgebracht hat. 
dende mmiſſton unter Williſen hat ihre Arbeiten ſchon 


die einzelnen Paragraphen des Reorganiſations⸗ 
Rp, s find feſtgeſetzt und dieſelben ſollen fogar dem 
fin zen Theile nach ſchon von Berlin aus genehmigt 


w tiedlich löſen. Nämlich in Wreſchen, Schroda 
nic ogowo haben die Polen befeſtigte Lager 
Cor et und dort die Hauptmaſſen ihrer bewaffneten 
daß e concentrirt. Es wird mit Gewißheit angegeben, 
und ie zuſammen an zehntauſend Mann find. Mötſer 
bisher terne Kanonen ſollen ihre Artillerie bilden. Da 
lültate Mt Aufforderungen zur Entwaffnung keine Re⸗ 
ein e geteert haben, fo ift geftern von hier 
gegen e militäriſche Expeditions⸗Colonne 
N Infurgenten ausgerüdt, um die 


roß 
die 


en 
ae ee mit Waffengewalt 
„dier an der Expedſtion el: Füſ.⸗Bat. 18. Inf.⸗ 
yon, 2 um FJuſ.⸗Bat. 7 e 1. Bat. 7. 
Veri 1 A 21. Jaf.⸗Rgts., das Löwenberger, 
N A ee Landwehr⸗Bataillon, 100 Mann 
ud chwad onen Kapaterie (Kütaffiere, Ulanen 
Nun duc) . nn und 4 Haubigen, Heute 
Ta deu der Angel erfe gen wen gie nicht jofor 
daß ullten und die Waffen ſtrecken. Wir ee Wan 
ber noch geſtern Nachmittag der General v. W am. 
Unerzbiſchoſ von Przylueki, das polniſche Wenn 
und andere Autoritäten nach Schroda abgegan⸗ 
dell um durch die großen in Ausſicht geſtellten Con- 
onen eine Entwaffnung zu veran laſſen. 
ten, wollen hoffen. daß ſich die Nachricht beſtätigt, di. 
Tic ueſicht zu derſelben ſei vorhanden. Denn ein 
liches Blutbad ſtände beror. Viele Poſener find 


der Reorganiſation auszunehmen und ſie zu den 


Nachfolgende Truppentheile nehmen 


bewaffnet in den letzten Tagen nach dem Schrodaer 
Lager gezogen. 

Mg. Schildberg, 9. April. Geſtern hielt der 
kathol. Vikarius hier eine famoſe Predigt, verſprach 
dem Bauer den Erlaß der Zinſen an den Gutsherrn, 
und bemerkte, daß nun keine Abgaben mehr zu zahlen 
ſein werden, pflanzte eine polniſche Fahne auf die Kirche 
und erklärte den Behörden, daß er hierzu beauftragt 
ſei, konnte fi aber nur mit der Gazeta polska aus: 
weiſen, die ſchon den Pelz vom Fuchſe verſchenkt, und 
den Fuchs noch nicht geſehen hat. Der Landrath und 
Bürgermeiſter wollten die Fahne abgenommen wiſſen, 
mußten aber ruhig abziehen, weil ein fanatiſcher Haufen 
Miene machte, mit Steinen die Sache zu vertheidigen. 

* * * Breslau, 11. April. Aus der Gazeta 
Polska enlnehmen wir über die Poſener Zuſtände Fol⸗ 
gendes: General Williſen hat in Betracht der dortigen 
Verhältniſſe ſich veranlaßt geſehen, ſchon am 7. eine 
Staffette nach Berlin zu ſchicken, mit der Meldung, 
daß aus der gegenwärtigen bewaffneten polniſchen Macht, 
bis zur . definitiven Organiſaeion 2 Regimenter Infan⸗ 
terie und Kavallerie, als Stab der künfttgen polniſchen Armee 
gebildet werden. Von der unter dem Präſidium des 
General Williſen berathenden Kommiſſion iſt einſtimmig 
Guſtav Potworowski zum Ober-Präſidenten erwählt 
und dem Könige dieſe Wahl zur Beſtätigung mitge⸗ 
theilt worden. Auf Grund ſeiner Vollmacht unternimmt 
General Williſen ſofort die proviſotiſche Reform der 
Landrathsämter. Bis zu den Kreiswahlen werden den 
Landräthen einſtweilen Commiſſare beigegeben werden, 
welche die Reorganiſations-Commiſſion ernennt. — Die 
weiteren Verhandlungen der Reorganiſations-Commiſ⸗ 
fion find bereits in Nr. 86 dieſer Zeitung ausführlich 
mitgetheilt worden. — Mireslawski iſt am 8. nach 
Schroda abgereiſt. (Die von der Spenerſchen Zeitung 
gemeldete Nachricht von ſeiner Abreiſe nach Paris iſt 
ſomit ungegründet.) General Williſen gab ihm zur 
Beruhigung der dort aufgeſtellten bewaffneten Mann: 
ſchaften die ſchriftliche Verſicherung mit, daß die Mili⸗ 
tärbehörden während der Dauer der Unterhandlungen 
zwiſchen ihm und der Reorganiſations⸗Commiſſion nir⸗ 
gends Gewalt anwenden, noch die bewaffneten polni⸗ 
ſchen Schaaren angreifen werden. Sollte dies wider 
Verhoffen ſpäter ſtattfinden müſſen, ſo verſichert er, daß 
er davon zuvor das Comité in Kenntniß ſetzen wird. 
Die Mitglieder der Commiſſion geben den aufrichtigen 
Beſtrebungen und der Geſinnungstüchtigkeit des Gene⸗ 
ral Williſen das beſte Zeugniß. — In einem leitenden 
Artikel ſpricht die Gazeta Polska ihren Unmuth über 
die Maßregeln der Militärbehörden und über die Deut⸗ 
ſchen aus. Sie meint darin, daß die Forderung der 
Polen nach nationaler Verfaſſung, nach Beſetzung der 
Aemter mit ihren Landsleuten, nichts weniger als un⸗ 
billig wären, indem doch die Deutſchen daſſelbe z. B. 
für Schleswig und Holſtein beanſpruchten, ja ſelbſt für 
Elſaß und Lothringen, welche beiden Landſtriche jedoch 
die Anſichten ihrer Landsleute nicht theilten. Ohnedies 
hätte der Zaar Nicolaus alles das, was jetzt den Po⸗ 
len in Poſen vom Könige von Preußen zugeſagt wäre, 
ſchon früher in, bedeutend größerem Maße zugeſtanden. 
— Ein deutſcher Gutsbeſitzer aus dem Meſeritzer Kreiſe 
proteſtirt in der Gazela Polska dagegen, daß der Kreis 
Meſeritz von Poſen abgeſondert und zu Preußen ge⸗ 
ſchlagen werden ſoll. Er erklärt ferner, daß feine Anz 
ſichten in dieſer Beziehung noch von einem großen 
Theile der Einwohnerſchaft des genannten Kreiſes ges 
theilt würden. 

Köln, 8. April. Der Here Finanzminiſter hat für 
Köln die Summe von 100,000 Rehlrn. angemisfen, 
um dadurch den Gewerbtreibenden zur Fortſetzung ihrer 
Thätigkeit Hülfe zu leiſten. Es wird ſich durch Wer: 
mittlung der königl. Handelskammer ein Comité bil: 
den, um die zweckmäßigſte Vertheilung vorzunehmen. 

(Köln. Z.) 

Aachen, 8. April. In Betracht der augenblick⸗ 
lichen Geldverhältniſſe iſt vom Herrn Finanz-Miniſter 
zur Unterſtützung der Kaufleute und Fabrikanten im 
Regierungs⸗Bezük Aachen ein Fonds von 100,000 
Thalern bewilligt worden, welcher unter den hierunter 
abgedruckten Bedingungen mit 40,000 Thalern in der 
Stadt Aachen und mit 60,000 Thalern in den übri⸗ 
gen Theilen des Bezirks verwendet werden ſoll. Die 
Bedingungen ſind: 1) Die Verwendung des Fonds 
zu den Unterſtützungen erfolgt durch Beleihung von zu 
verpfändenden Wagen, ſicheren Effekten oder Hypothe⸗ 
kar⸗Forderungen, ſo wie durch Diskontirung von Wech⸗ 


ſelbe alsdann nicht wieder verlängert wird, erfolgt die 
Veräußerung der Unterpfänder zur Deckung des Dar⸗ 
lehns nach Maßgabe der dieſerhalb beſtet enden geſetzli⸗ 
chen Vorſchriften. 4) Unterſtützungen nach Maßgabe 
der Beſtimmungen sub 1 dürfen nur ſolchen Fabrikan⸗ 
ten gewährt werden, welche die bewilligten Darlehen 
zur Beſchäftigung ihrer Arbeiter verwenden und außer 
Stande ſind, die zu letzterem Zwecke erforderlichen 
Mittel anderweitig zu beſchaffen. Die Mitglieder des 
Vorſtandes des Aachener Vereins zur Beförderung der 
Arbeit ſamkeit dürfen unter keiner Bedingung Unterſtüz⸗ 
zung aus dieſem Fond erhalten. 6) Bei Verwendung 
des Fonds iſt die möglichſte Sparſamkeit zu beobachten, 
weil keine Ausſicht auf fernere Zuſchüſſe aus Staats⸗ 
fonds gewährt werden kann. (Aach. 3.) 

6 Aachen, 8. April. Um den hieſigen beſchäſti⸗ 
gungsloſen Arbeitern Gelegenheit zum Brodterwerb 
zu geben, hat die Stadt etwa 500 derſelben in dem ihr 
zugehörenden Forſt mit einem Tagelohn von 11 Sgr. 
Beſchäftigung angewieſen. Ein geringer, den Geiſt der 
Ordnung verkennender Theil dieſer Leute ſcheint ſich nun 
leider der Herrſchaft über ihre Kameraden bemächtigt 
und auch die Beſſeren mit ſich fortgeriſſen zu haben. 
So lagerte man ſich denn, ſtatt zu arbeiten, in 30 bis 
40 Mann ſtarken Trupps an der Chauſſee, ließ ſich 
Bier und Branntwein gut ſchmecken und führte ein 
ziemliches Piratenleben. Landleuten, die aus der Stadt 
kamen wurde das Geld abgenommen, Fuhrleute gebrand⸗ 
ſchatzt und ſelbſt junge Mädchen angegriffen. Der Ober⸗ 
Bürgermeiſter Pelzer hat ſich nun geſtern ohne jede an⸗ 
dere Begleitung als die zweier Staatsräthe in die Mitte 
dieſer Arbeiter begeben und ihnen auf ſehr entſchiedene 
und ernſte Weiſe erklärt, daß man keinesweges geſonnen 
ſei ſolchen Unfug länger zu dulden und daß man Maß⸗ 
regeln zu einer ſtrengeren Kontrole treffen werde. Hof: 
fentlich wird dies wirken und die Beſſeren, welche doch 
immer den größten Theil bilden, zur Einſicht bringen. — 
Die Theilnahme für die Polen iſt hier ſehr groß. Es 
hat ſich ein beſonderes Komitee mit dem Zweck gebildet, 
den durchreiſenden Polen freie Fahrt mit der Eifenbahn 
zu verſchaffen und ihre Landsleute im Großherzogthum 
Poſen, wenn es nöthig werden ſollte, mit Geld zu un⸗ 
terftügen. Auch lag es in der Abſicht einer Zahl biefi- 
ger jungen Leute zu einer beſonderen Legion zuſammen⸗ 
zutreten, ſich aus eigenen Mitteln zu bewaffnen und den 
Polen ihren Arm und ihren Muth anzubieten, was in⸗ 
deſſen nicht zur Ausführung gekommen iſt, da die Re⸗ 
gierung keinen Falls die Erlaubniß hierzu geben würde, 
indem ſie ja ſelbſt jeden Augenblick ſich genöthigt ſehen 
kann . waffenfähige Mannſchaft unter die Fahnen 
zu rufen. f 


Deut ſchland. 

Frankfurt, 7. April. Der permanente Aus ſchuß 
der Fünfziger hat heute Nachmittag nach länger Debatte 
über formelle und Nebenpunkte beſchloſſen, noch heute 
ein Schreiben an die preußifche Regierung direkt zu er⸗ 
laſſen, worin biefelte in entſchledener Sprache aufge: 
fordert wird, ſich in Bezug der Wahlen für die kon⸗ 
ſtituirende Verſammlung dem von der Verſammlung 
angenommenen Wahlgeſetze anzuſchließen und alſo durch 
das Volk und nicht durch die Stände wählen zu laſ⸗ 
fin. Im Nichtfalle würde der Ausſchuß eine große 
Gefahr für Deutſchland erkennen und ungefaͤumt die 
Vorverſammlung wieder einberufen. (E. 3.) 
Frankfurt, 8. April. In der zweiten Sitzung 
des Fünfziger⸗Ausſchuſſes bildete den Gegenſtand der 
Verhandlung ein Kommiſſions⸗Bericht des Herrn Dr. 
Wiesner über die Art, wie die ſechs Oeſterreicher, die 
dem Fünfziger⸗Ausſchuß ſich nach einem Beſchluſſe des 
Vorparlaments zugefellen ſollen, zu wählen ſeien. Der 
Bericht beantragt anſtatt ſechs Oeſterreicher deren neun 
zum Fünffiger⸗Ausſchuß zuzuzlehen und die Wahl der⸗ 
ſelben durch die Magiftrate in den größeren Städten 
Oeſterreichs veranlaſſen zu wollen. — Nach gepflogener 
Berathung beſchließt der Ausſchuß, daß nur ſechs 
Oeſterreicher zuzuziehen ſcien, und daß zu dem Ende 
von den anweſenden Mitgliedern des Ausſchuſſes ihnen 
bekannte tüchtige öſterreichiſche Männer vorgeſchlagen 
werden ſollen. So wurden genannt: die Herren C. 
von Andriani, Dr. Schuler, Archivar in Innsbruck, 
Schuſelka in Leipzig, Zufachi, Palazki, Bach, Advok t 
von Wien, Profeſſor Hic, Dr. Kuranda, Alf. Meisner 
Pprofeffor Scota in Wien, Kaufmann Tyſchy in Trieſf, 
Beaunſchweig von Wien, Schwarzer (aus Trleſt) von 
Wien, Graf Auersperg, Joſeph Kika von Wien. — 
Der Ausſchuß beſchließt dann, daß diejenigen feiner 

Mitglieder, welche die obigen Namen 
genannt, zuſam⸗ 
mentriten und ſechs aus Genannten wählen ſollen. 
Dies geſchah, und das Ergebniß iſt, daß die Herten 


fein, welche nicht über drei Monate laufen und die mit Schwarzer, Adriant, Bach, Schuler, Palazky Schu: 


Unt ſchriften von mindeſtens zwei für ſolide erachteten ſelka zum Fünfziger⸗Ausſchuß zugezogen werden. 


en versehen find. 2) Der Zinsfuß für die aus 
— * Darloken wird auf 5 Proz. 
feſtgeſ zt. 3) Die Zeit zur Rückzahlung des Darlehens 
darf nicht üder drei Monate ausgedehnt werden; bei 
vergeblichem Ablauf der geſtellten Friſt und falls die⸗ 


1 } Dies 
ſelben ſollen unmittelbar benachrichtigt und zugleich auf⸗ 
gefordert werden, daß ſie für den Fall der Verbinde⸗ 
rung enen Mann ihres Vertrauens als Stellvertreter 
zu ſenden berechtigt fein ſolen. — Herr J. Venedey 
theilt einen Auszug aus einem Pribatbriefe von Dr. 


Schulz mit, in dem diefem aus Straßburg geſchrieben 
wird, daß dort eine mißverſtandene Aeußerung des Ab⸗ 
geordneten Welcker die größte Aufregung veranlaß 
habe. Bei Gelegenheit der Verhandlung des Beſchluſ⸗ 
ſes, durch den das Vorparlament die Zuziehung von 
Abgeordneten aus Poſen zur konſtitulrenden Verſamm⸗ 
lung abwies, ſagte der Abgeordnete Welcker, daß es 
eben ſo wenig zu rechtfertigen ſein würde, wenn man 
Poſener zur konſtituirenden Verſammlung, als wenn 
man Elſaß und Lothringen mit hinzuziehen wolle. 
Dieſe Aeußerung wurde in Straßburg fo ausgelegt, als 
ob in der Paulskirche Rede davon geweſen, Elſaß und 
Lothringen zur konſtituirenden Verſammlung einzuladen. 
Der Btief deutet die Gefahr an, die aus einem ſol⸗ 
chen Mißverſtändniſſe hervorgehen kann. — Herr Ve⸗ 
nedey fragt, ob es nicht räthlich ſei, in dieſer Bezie⸗ 
hung irgend einen Schritt zur Aufklärung und Beru⸗ 
higung zu thun. Die Ver ſammlung aber befchlicht, 
zur Tagesordnung überzugehen, nachdem in der Ver⸗ 
handlung ſich klar genug herausgeſtellt, daß nur von 
einem Mißverſtändniß die Rede, welches ſich bald genug 
von ſelbſt aufklären werde. — Der ſtellvertretende Vor: 
ſtand Abegg macht dann darauf aufmerkſam, daß zwi⸗ 
dem Bundesbeſchluſſe, der die Wahl zum erſten 
Parlament anordnet, und den Beſchlüſſen des Vorpar⸗ 
Fe über dieſe Wahl ſehr weſentliche Widerſprüche 
ehen. 
1) Der Bundes⸗Beſchluß ferdert 1 Abgeordneten auf 
70,000 Seelen. 5 
Das Vorparlament hat dagegen I Abgeord⸗ 
neten auf 50,000 Seelen beſchloſſen. 
Im Bundes⸗Beſchluß ſoll die Wahl auf verfaſ⸗ 
ſungsmäßigem Wege ſtattfinden. 
Nach dem Beſchluſſe des Vorparlaments muß 
die Wahl unmittelbar und ſo fort ſtattfinden, 
was nicht immer verfaſſungsmäßig mö,lich 
ſein wird. 
Der Bundes ⸗Beſchluß ſpricht nur von ſämmtli⸗ 
chen dem deutſchen Staaten-Syſteme an⸗ 
gehörigen Ländern. 
Das Vorparlament hat beſchloſſen, zugleich Schles⸗ 
wig, Oſt⸗ und Weſtpreußen mit zur konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung zu ziehen. 
Der Ausſchuß, beauftragt, nach reiflicher Berathung 
den Vorſtand und die beiden Stellvertreter unmittelbar 
beim Bundestage die nöthigen Schritte zu thun, um 
diefe Aenderungen zu veranlaffen (ſ. den Artikel Berlin 
unter ſtändiſche Angelegenheiten.) — Auf den Antrag 
des Abgeordneten Güllich aus Schleswig wird dem 
Vorſtande und den beiden Stellvertretern zugleich der 
Auftrag ertheilt, die unmittelbare Aufnahme Schleswigs 
in den Bund zu betreiben. — Die Sitzung wurde um 


8 Uhr geſchloſſen. (Frkf. Bl.) 
Deutſche! 


In wenigen Wochen wird eine freigewählte conſti⸗ 
tuirende National⸗Verſammlung unſerem Vaterlande 
eint Verfaſſung geben, welche die unveräußerlichen Volke: 
rechte, welche Freiheit und Wohlſtand für immer be⸗ 
gründen ſoll. Ganz Deutſchland ſieht mit Spannung 
dem großen Zeitpunkte entgegen; es bedarf zu dieſem 
Werke vor Allem der Ruhe und Ordnung. 

Dennoch iſt in verſchiedenen Theilen des Vaterlan⸗ 
des die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums an⸗ 
getaſtet, der freie Verkehr durch Zerſtörung von Eiſen⸗ 
bahnen und Dampfſchiffen gehemmt worden. 

So'che Friedensbrüche wirken der Erringung der 
Freiheit feindlich entgegen, ſie führen zur Anarchie, und 
dieſe war oft ſchon das Grab der Freiheit. Die Ge: 
ſchichte beweiſt es, ein in Anarchie verſunkener Staat 
wird leicht der Raub eines kühnen, gewaltigen Men⸗ 
ſchen, den Zeiten der Gewalt noch immer geboren. 
Männer Deutſchlands! Im Namen der großen 
Verſammlung der Volksfreunde, die uns verpflichten, 
ſprechen wir zu Euch, wir ſprechen im Namen von 
Millionen deutſchen Brüdern, die eins mit uns ſind in 
der Begeiſterung für die heilige Sache des Vaterlandes. 

Haltet feſt zuſammen, nichts darf Eure Einigkeit, 
nichts Euern Eifer, Euer Wirken für die Freiheit ſtö⸗ 
ren, ſelbſt die Frage, ob Republik, ob Monarchie, darf 
Euch nicht trennen: denn nicht die Form, ſondern das 
Weſen einer Verſaſſung iſt es, was die Bürgſchaft der 
Freiheit in ſich trägt. 

An Euch auch richten wir unſer Wort, die Ihr 
der Ordnung und dem Eigenthume den Krieg erklärt 
habt. Glaubt Ihr die Freiheit zu fördern, indem Ihr 
fie auſhebt, glaube Ihr für den Wohlſtand Aller thä⸗ 
tig zu ſein, indem Ihr das Eigenthum Einzelner zu 
Grunde richtet, glaubt Ihr Quellen des Erwerbs zu 
öffnen, — Ihr Verkehr und Handel lahmet? Laßt 
ab von Eurer Verirrung, ſchließt Euch den wahren 
Freunden des Vaterlandes an, die für unſeres Volkes 
Ehre und Freiheit Aues zu opfern bereit ſind. 

Ihr insbeſondere, deueſche Jünglinge und Wehr: 
männer, ſeid eingedenk, daß Ihr die Waffen tragt zum 
Schutze der Freiheit gegen innere und äußere Feinde, 
ſeid eingedenk der großen Aufgabe der Zeit. Ihr habt 
die Kraft, jede Unordnung zu verhindern, die der Wie⸗ 
dergeburt unſeres Vaterlandes hemmend entgegenttitt; 
ſchaart Euch zuſammen, 


2) 


3) 


bildet eine Schutzwehr dem 
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Rechte und der Freiheit, ſie wird unüberwindlich ſein 


und Deutſchlands große Zukunft feſt und ſicher ſtellen. 
Frankfurt a. M., den 6. April 1348“ * 
Namens des Fünfzigerausſchuſſes. 
Soiron, Vorſtand. 
Simon, Schriftführer. 
An das deutſche Volk! 
Deutſche! 

Euch Allen, die Ihr deutſche Lande bewohnt und 
ein deutſches Herz im Buſen tragt, Euch Allen gilt 
unſer Ruf. Hött auch Ihr es, Männer in Schleswig, 
in Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen, bisher durch Diplomaten⸗ 
künſte von uns getrennt, jetzt mit uns innig verbun⸗ 
dene Brüder! Unſer deutſches Vaterland muß einig, 
groß, frei werden. Das ganze deutſche Volk will 
es, und was ein Volk will, geſchieht. 

Männer des öffentlichen Vertrauens haben in Frank⸗ 
furt ſich vereinigt, die Ausführung des Volkswillens 
vorzubereiten. 

Nicht aus regelmäßigen Wahlen hervorgegangen, 
haben fie es für Pflicht erachtet, eine conſtituirende 
Nationalverſammlung zu berufen und dieſer einzig 
und allein die Beſtimmung der künftigen Verfaf- 
fung Deutſchlands zu überlaffen. 

Das ganze deutſche Volk muß in der National⸗ 
Verſammlung vertreten ſein. Kein Unterſchied des 
Standes, des Vermögens, des Glaubens wird die Frei⸗ 
heit der Wahlen beſchränken. Jeder volljährige, ſelbſt⸗ 
ſtändige Staatsangehörige iſt in ſeinem Lande Wähler, 
in ganz Deutſchland wählbar. - 

Als Grundlage des Volkswohls hat die Ver⸗ 
ſammlung anerkannt: 

Unbedingte Freiheit der Meinungsäußerung, 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, 
Vereinigungsrecht, 
Schutz der perſönlichen Freiheit, 
Unabhängigkeit der Rechtspflege und Schwurgericht, 
Schutz der arbeitenden Klaſſen, 
Gerechte Vertheilung der Staatslaſten, 
Selbſtſtändigkrit der Gemeinden, 
mithin volle Gewährung deſſen, was dle Gerechtigkeit 
gegen Alle, die Unterordnung des Einzelnen unter das 
Geſammtwohl und die freie Entwickelung des Volks⸗ 
geiſtes fordern. 

Zum Schutz dieſer höchſten Güter, und damit nie 
mehr der Einzelwille dem Geſammtwillen ſich widerſetzen 
könne, hat die Verſammlung 

Allgemeine Volksbewaffnung 
beſchloſſen. 


Wehrhaft und gerüſtet müſſen wir auch gegen 


äußere Feinde daſtehen. Die Verſammlung hat 
Schleswig, Oſt⸗ und Weſt⸗Preußen in den beutſchen 
Bund aufgenommen, hat die Schmach der Theilung 
Polens von Deutſchland abgewälzt und dem deutſchen 
Volke die Pflicht auferlegt, dahin zu wirken, daß den 
Polen das Vaterland zurückgegeben werde. Was im⸗ 
mer aus dieſen Beſchlüſſen folge, Deutſchland iſt ſtark 
genug, die Folgen auf ſich zu nehmen. Der Geiſt der 
Eintracht, die allgemeine Wehrhaftigkeie find Bürgſchaft 
des Sieges. 

Männer Deutſchlands! Ihr wißt jetzt, was geſchehen, 
was bevorſteht. An Euch iſt es, zu vollenden, was die 
Verſammlung, in deren Namen wir zu Euch ſprechen, 
begonnen hat. In ihrem Namen fordern wir Euch 
auf, in Ernſt und Ordnung an das Wahlgeſchäft 
zu gehen, zu der National⸗-Verſammlung Männer zu 
entſenden, ſchlicht und bieder, Männer, die vor den 
Augen des Volks bekundet haben, daß ihnen das Ge⸗ 
ſammtwohl höher ſteht als jedes Sonderintereſſe, die 
Gerechtigkeit höher als Standesrückſichten und Vorur⸗ 
theile, die Wahrheit höher als der Sieg der eigenen 
Meinung. 

Bedenkt, was in Eure Hand gelegt iſt! Bedenkt, 
daß Eure Väter auf Euch ſehen, daß Eure Enkel der⸗ 
einſt von Euch Rechenſchaft fordern, wie Ihr den gro⸗ 
ßen Augenblick zum Heile des Vaterlandes benutzt habt. 
Seid einig, ſeid wachſam und thätig! Ruhet nicht, bis 
das große Werk: Ein einiges freies Deutſchland, 
vollendet iſt. 

Frankfurt a. M., 6. April 1848. 

Der Fünfziger⸗Ausſchuß. 

: Spiron, als Vorſitzender. 

Simon, als Schriſtführer. 
Stuttgart, 6. April. Heute ſind die erſten Po⸗ 
len von Frankreich aus hier eingetroffen, um über 
Nürnderg und Glogau ihrem Vaterlande zu Hülfe zu 
eilen. Es hat ſich ſefort in der Stadt ein Polen⸗ 
Comité gebildet. a 

Karlsruhe, 7. April. Die heutige Sitzung, faft 
ganz ausgefüllt durch eine Verhandlung über den Bei⸗ 
zug von Truppen des Sten Armee⸗Corps zum Schutze 
der ausgedehnten Landesgrenze gegen Einfälle aus 
Frankreich und der Schweiz, ſchloß mit dem vollſtän⸗ 
digen Siege echt deutſcher Geſinnung, mit der Nieder⸗ 
lage der Spaltungsverſuche, mit einem Beſchluſſe der 
großen Mehrheit für Billigung der Maßregel zu un⸗ 
ſerem Schutze gegen fremden U. berfab. Brentano 
ftellte den Hülfszug deutſcher Waffenbrüder als einen 


Einmarſch fremder Truppen dar, welcher einen ſehr 


nik iſt in dieſem Augenblick eine 


übeln Eindruck gemacht habe, und verlangte 27 
Regierung eine offene Erklärung über die 
Der Staatsrath Bekk erwiderte, die Abſicht alen 
Selbſterhaltung des Landes, es ſei auff Ei. 
wie man jetzt, wo Deutſchland von der Ar bang 
heit belebt ſei, deutſche Truppen als fremde Suu, 
könne; er ſetzte auseinander, wie die badiſchen van! 
Eräfte nicht hinreichend ſeien, um die lange "gi 
gegen Frankreich und die Schweiz und außerdem, 
Feſtung Raſtatt zu beſetzen; er gab genauere ant 
über die Bewegungen der Deutfcen in Fran 
und der Schweiz, ſo wie Andeutungen über 605 
Verzweigungen im badiſchen Lande. Hecker "gr 
ſich für die Anſicht von Brentano, ſuchte die hi 
fahr von Außen als eingebildet darzuſtellen, und 
Beſorgniſſe vor einer Reaktion im Innern bag 
heben. Welte und Itzſtein ſchloſſen ſich age 
nur bedingt und in gemäßigter Form. Mathr e 
in zwei ausführlichen Vorträgen gegen Heche un 
Brentano; Zittel, Meyer, Blankenhorn, Stößer, 
Baum u. A. vereinigten ſich mit ihm, und die 
mer ſprach mit allen gegen 7 Stimmen ihre 
mung zu den Maßregeln zum Schutze der 
grenze aus. Zugleich aber wurde gewünſcht, daß 10 
ſelben nicht länger als nöthig, keinenfalls länge 
bis zur vollendeten Organiſation der var g 
dauern, daß eine Erklärung über die Art und bite 
und die Nothwendigkeit der Schutzmaßregeln ve 7 
licht werden, und daß der Kammer über den ut 
ſchen Zuſtand der badiſchen Truppen Auskunft 9 bu. 
werden möchten. Zahlreiche Deputationen, wech 
ber gekommen waren, um den Rückzug der „fre 
Truppen zu verlangen, wohnten der Sitzung bel, y 
die Meiſten ſchienen durch die Aufſchlüſſe much 
Nothwendigkeit des Schutzes befriedigt. N ) 
morgen. (Deutſche % 
Bremen, 8. April. Geſtern find 1200 % 
eldenburgiſcher Infanterie hier eingerückt, um 
Eibe zu gehen; in den nächſten Tagen werden 2 
Truppen folgen. Es find kräftige, gut eingeüdte 
die ver Verlangen brennen ſich in Schleswig mit 7 
Feinde zu meſſen. Wie man vernimmt, ſoll %% 
der Austüſtung der Artillerie in Oldenburg ac 
beſtellt ſein, wie man wünſchen muß; es fehlt an 5 
Geſchützen, ſogar Lafetten ſollen in nicht genüge 
Anzahl vorhanden geweſen ſein. g 
Hamburg, 7. April. Ein hieſiges Blat ue 
die Summe des kaufmänniſchen Vermögens 
Stadt bei den Geſchäfts verbindungen in den Hi 
thümern und Dänemark auf circa 30 Widionen 
da dieſe merkantiliſchen Beziehungen fo enger — 
fach verzweigter Natur, iſt natürlich die ſetzt e ri 
tene Störung eine ſehr empfindliche. Hoffentlich 
aber ſchon der Patriotismus unſere Kaufleute an 
dieſe Periode muthig durchzumachen. 


Oeſterreich. — 

Wien, 10. April. Die Hofpartei iſt jeden 
der Meinung, den Sturm, der ſich in Böhmen, 
heben zu wollen ſcheint, durch die Ernennung St., 
Hoheit des Erzherzogs Franz Joſeph, des 10% 
gen Prinzen des Thronfolgers, zum Oberſth⸗ 


c 


grafen noch beſchwören zu können. Wir gl 
indeß, daß dieſe blos dynaſtiſchen Mittel gegen 
als abgenützt zu betrachten find und die czechiſche 7 
mit ihren ſeparatiſtiſchen Tendenzen ſich kei N 
durch die Sendung eines Prinzen nach Prag wild 
friedigen laſſen, zumal die Miſſion des Erzhin 
Stephan nach Böhmen nur darum eine verfehlte "ij 
weil in Böhmen die Inſtitutionen fehlten, die ill, 
Ungarn ein energiſches V.rfahren ungemein a 
— Die polniſche Deputation, die Fact M 
mirsky und Szengusko an der Spitze, las dem * 
in der Hofburg, ihre Petition vor, dach ſchon 6 
erſten Worten fiel der Oberzeremonienmeiſt c | 
Sprecher in die Rede und ſagte, Se. Maße 
durch dringende Negierungsgeſchäfte verbinde 
wolle die Bittſchrift ſelbſt leſnn. Die Deputirten fe 
erklärten, daß fie gekommen ſeien, dem Kaiſer 


Wünſche und die Bedürfniſſe des Landes vor 8 


und nicht weichen würden, bis fie vollendet. Den 
fer nickte Beifall und der Sprecher las 


r weiter- % 
Galizier wollen vorerſt das, was die Krone Peace 
Poſen bereits gewährt hat, eine vollſtändige n 7 
Reor, aniſation dis Landes. Es iſt kein Zweifel 1 
daß den Galiziern ihre Forderungen werden voller yir 
bewilligt werden, obſchon Rußland Alles au 
ſes Zugeſtändniß von Seiten Defterreichs zu verhen g 
da durch die beabſichtigte Reorganifatiom Pole g 
Galiziens auf der Baſis der Freiheit und 10% 
die ruſſiſche Herrſchaft in Polen den Todesſtoß 

Der Kaiſer von Rußland hat beim hieſigen 

anfragen laſſen, ob eine in Galizien einrücende Mk 
Armee daſelbſt von Seite der öſterreichiſchen Beh v 
als Freund oder Feind behandelt werden würd“ / | 
hieſige Antwort iſt entweder noch nicht abe 
bisher unbekannt geblieben. Ein ruſſiſches 7 


reine / 
möglichkeit, weil es ſofort einen a 
in der Hauptſtadt zur Folge haben 


— — 


911 


ze tührender Anblick war es, als die polniſche ſätze als Norm anzunehmen haben, dahin aus, daß 


N 5 ation nach der Hofaudienz in der Univer⸗ 
Ferst erſchien, um die Studenten zu begrüßen. 
Auteiır Sepieha erbat ſich mit ihren Kindern den 
ho it und fie vergoß heiße Freudenthränen bei den 
las athichen Ausbrüchen der feurigen Jugend für Po⸗ 
ane glänzende Zukunft. Dieſe heldenmüthige Frau, die 
Mo lange Leidens ſchule durchgemacht, ſieht endlich den 
wee herankommen, wo ihr Vaterland aus langer 
daß deſchuft ſich erhebt. — Aus Peſth erfährt man, 
geh in den Donaufürſtenthümern Unruhen. aus: 
fein ben find, die den tuſſiſchen Abſichten nur günſtig 
de önnen. Fürſt Bibesko und fein Anhang wurden 
Peg Serbier vertrieben die türkiſche Beſatzung 
elgrad. 

ur * Wien, 10. April. Geſtern waren die Hof: 
zum agen für JIM M. den Kaiſer und die Kaiferin 
auf Landungsplatz abgefahren und die Nationalgarde 
b gezogen, als nach ingang einer Depeſche aus Preß⸗ 
bet d daß die Reichstagsſitzungen noch nicht gan been: 
aug len, die Abreiſe aufgeſchoben wurde. — Wir haben 
Kost noch eee Nacht erneuerte Krawalle gegen das 
alder der Schotten erlebt. — Das Benehmen der 
Die nalgarde iſt indeſſen fortwährend vortrefflich. — 
din kaiſerl. Entſchließungen auf die meiſten Bitten der 
tin diſchen Deputation ſind erfolgt, und vom Sten da⸗ 
Mun Gleichzeitig erfolgte das Handbillet wegen Er⸗ 
in Bang des Erzherzogs Fon Joſef zum Landes Chef 
Sten ohmen. — Die heutigen Berichte aus Krakau vom 
lauten ſehr beunruhigend. Es ſind bereits gegen 
gehä Ruſſen (?) in der Gegend an der Grenze auf 
vor uft. Eben fo viele find an der Grenze von Preußen 
Munſchoben. Bei Brody ſtehen dagegen kaum 4000 
milie. Indeſſen flüchten ſich ſchon viele deutſche Fa⸗ 
in das Innere. Die Konzentrirung unſerer Nord⸗ 
in Schleſien hat bereits begonnen. Aus den 
en nichts Neues. — Die Börſe war heute 
von 85 die Courſe der Staatspapiere haben ihren Stand 
Aetievergeſtern behauptet; Bankactien und Eiſenbahnen⸗ 
lebter erfuhren Nachfrage und ſtellten ſich etwas be⸗ 


gar d Wien, 10. April, Nachmittag. Der erſt vor 
rn am zum Banus von Kroatien und General⸗Major 
An Baron Jellach ich wird Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
bis und kommandirender General in Agram. Der 
1 herige kommandirende General von Kroatien, Graf 
La unt, wird penfionie, — 33. . der 
3 und die Kaiferin find heute Nachmittags 
Uhr nach Preßburg abgereiſt. 
R © Preßburg, 9. April. Wir können aus ſiche⸗ 
Fi Quelle die Mittheilung machen, daß man im Wie: 
* Kabinet die Lombardei aufgegeben und demgemäß 
aach dahin marſchirten neuen Bataillone Contrebefehl 
lungen ließ. Dadurch fällt auch die Rekrutenaushe⸗ 
fen mit welcher man Ungarn bedenken wollte, von 
zur Sog, und ſie wird daher beim Landtag gar nicht 
der Köache kommen. Morgen kommen aus Wien 
und nig und die Könisin, der Erzherzog Franz Karl 
zog dr Sohn Franz Joſeph, ſowie auch der Erzher⸗ 
wolle tephan. Der Hof ſoll hier fünf Tage verbleiben 
feinen. und hierauf auch Peſth und andere Städte mit 
ni 4 Beſuch beehren. In Peſth war der König noch 
ſeit ſeiner Thronbeſteigung. Obgleich derſelbe ſich 
iolg, olle Feſtlichkeiten verbeten hat, fo werden doch 
Nacht in großartiger Weiſe vorbereitet. x Aus allen 
form arſtädten haben ſich Deputationen in glänzenden Uni⸗ 
en der Nationalgarde eingefunden. 
2 Prag, 9. April. Unſere Deputation iſt noch 
gert er nicht von Wien zurück und man hegt darum 
chte Befürchtungen. Der Adel hat hier unterdeſſen 
kenthehts rettende Landtagskomité zuſammengeſetzt, größ⸗ 
bene ells aus Ariſtokraten, reichen Gutsbeſitzern, von 
Man wir nenig Heil zu erwarten haben. Unſere 
alte erplakate fallen dem Style nach wieder in den 
N beliebten Ton, Oberſt Haaſt der Nationalgarde 
Bia neulich ſogar von Anwendung der Waffengewalt. 
2 Here Kommandant, Bürger gegen Bürger. So 
g wird uns definitiv verkündet, daß der präſumtive 
als Sue. Prinz Franz Joſef, 17 bis 18 Jahr alt, 
ſtändf tatthalter nach Böhmen kömmt, daß ein ſelbſt⸗ 
Miniſterium zufammengefsst wird; man nennt 
Klezanski, Graf Lazanski, Graf Thun und 
U add rt Noſtitz; unſer Gouverneur Graf Stadion 
kratie anken. Man ſcheint ſich bei uns ohne Ariſto⸗ 
Am „ mat durchaus nicht behelfen zu können. — 
a April gab die Univerſität einen großen Fackel⸗ 
der „om Karo . aus bis auf die Brücke, es war 
a 


ame 


8 t ftungstag der Univerfität. Morgen 
wachet Wai große Volksverſammlung, bei 
drüber morgen mehr. . Spracht kommen werden, 
* Lemberg, 7. April. (G l 

5. d. M. fand in Lemberg a ee 
(sen Ganbfände Mat, in der die Mapı der 2 
zu den am 10. in Wien beginnenden 3 

— der Abgeordneten ſämmtlicher — 
8 gates vorgenommen wurde. Der Gouverneur 
Caf Stadion, eröffnete die Verſammlung, theilte den 
n d ihrer außerordentlichen Zuſammenberufung mit 
d ſprach ſich, auf den Vorſchlag des Herrn Aleran⸗ 
redro, daß die zu wählenden Abgeordneten die in 
etition vom 19. März ausgeſprochenen Grund⸗ 


die Abgeordneten weder das Land noch die Stände zu 


repräſentiren, und überhaupt kein Mandat anzunehmen, 
ſondern nur ihre perſönlichen Anſichten in Wien aus⸗ 
zuſprechen haben. Hieraus nahm die Verſammlung 
Veranlaſſung mit überwiegender Majorität ſich dahin 
zu erklären, daß die Abgeordnete wenigſtens ihre Ge⸗ 


ſinnung zu repräſentiren haben, und daß dieſe den For⸗ 


derungen des Landes nicht entgegen ſei. Es wurden 
nach einer längeren Diskuſſion die Herren Titus 
Dzieduszyck,, Moritz Kracinskt und Leon Sapieha zu 
Abgeordneten gewählt. 


Krakau vom 17. März bis 8. März. 

Die Zeit iſt für Jedermann heute zu keſtbar, um 
andere Berichterſtattungen, als die von Thatſachen in 
kurzen Zügen zu wünſchen. Deshalb hebe ich die ſehr 
gewichtige Tagesgeſchichte Krakaus in der oben bezeich⸗ 
neten Zeit nur in kurzen Notaten hervor. Mag dieſes 
Bild, in leichten Konturen hingeworfen, eine Mahnung 
für alle Völker ſein, die frei ſein wollen! 

Den 17. März verſöhnt die erzwungene Freilaſſung 
der Gefangenen alle Gemüther. Die Konſtitution wird 
von Wien aus proklamirt. Ueberſchwengliche Freiheitshoff⸗ 
nungen erwachen in der polniſchen Bevölkerung. Man 
trägt die Nationalfarben, bildet politiſche Klubbs und 
beräth das Wohl des theuren Vaterlandes. An Un⸗ 
einigkeit fehlt es nicht unter den verſchiedenen Parteien, 
von denen der Jakobinismus nicht weniger, als der 
einſchlaͤfernde Konſervativismus vertreten wird. Krakau, 
das in Folge des auf daſſelbe eklatant ausgeübten 
Metternichſchen Druckes eine politiſch ſeltene Taktloſig⸗ 
keit ſtets beſeſſen hat, kann das Partikular-Intereſſe 
des vorigen winzigen Freiſtaates in nuce dem der 
Univerſalität nicht unterordnen. Man überſieht, daß, 
dem eigenen Heile und den Augen Europa's gegenüber, 
jegliches Auftreten nur auf „Wiederherſtellung Polens“ 
zu richten ſei. Da tritt Amneſtie für alle Diejenigen 
ein, welche einen ehrenvollen Tod einem ſchmachbela⸗ 
denen Daſein vorzogen. Ein Theil der Emigranten 
und Gefangenen kehrt zurück. Sie verbreiten die rich 
tige politiſche Anſicht. Gleichzeitige Kämpfe gegen die 
Tyrannei, namentlich in Berlin, befeſtigen dieſe An⸗ 
ſichten. Alles — die freiheitsgefährlichen Geldſäcke, 
welche „Ruhe und Ordnung um jeden Preis, ſelbſt 
um den der Knute wünſchen,“ zählen unter Menſchen 
nicht mit — verlangt die Wiederherſtellung Polens. 
Eine aus Fürſten, Bürgern und Bauern beſtehende 
Deputation wird dieferhalb von Seiten Galiziens und 
Krakaus nach Wien entſendet. Man hält auf der 
Straße die freifinnigften Anſprachen an das Volk und 
jubelt Tag und Nacht in Worten, Liedern und Mu⸗ 
ſiken. Zumal die Heimkehrenden flößen der Einwoh⸗ 
nerſchaft den Muth ein, ſich ſo frank und frei zu be⸗ 
wegen, als wäre die Freiheit auch hier entfeſſelt. Graf 
Deym fährt nach Wien, angeblich um bei Hofe für 
Polen zu wirken. Selbſt der Aengſtliche gewinnt 
Muth, Jedermann trägt die Nationalfarben und glaubt 
ſich nicht mehr von Spionen beobachtet. — Altes Un⸗ 
richt, ſchmähliche Schandthaten der Väter werden heute 
die daran unſchuldigen Söhne ſühnen; ſo träumt 
man. 

Dem öſterreichiſchen Militär- und Beamtenſtande 
— ſehr wenige ehrenhafte Perſonen ausgenommen — 
mangelt jede Freiſinnigkeit für die Segnungen einer 
Konſtitution. Konſternirt und mit verhaltenem In⸗ 
grimm nehmen ſie Glückwünſche an, denn eine gouver⸗ 
nementale Erziehung ohne Gleichen vermetternichte und 
vergiftete in ihnen das von der Natur verliehene Pfund 
der Beurtheilung über Recht und Unrecht. Dennoch 
prahlend mit den großſinnigen Gewährungen „des all⸗ 
gütigen Kaiſers“ ſprechen fie, den Berſtebungen der 
polniſchen Bevölkerung gegenüber, von Undank und 
Anmaßung. — Die Behörden indeß zeigen ſich, die 
Zeitverhältniſſe erwägend, mild und nachgebender denn 
je. Es bildet ſich ein polniſches Comité, welches der 
die Stelle des Grafen Deym vertretende Baron Krieg 
auflöſt, ſpäter, durch eine bedrohliche Demonſtration 
dazu veranlaßt, ohne beſchränkende Bedingungen ge⸗ 
ſtattet, ſchließlich aber unter dem Vorgeben für unge⸗ 
ſetzlich erklärt, daß er nur ein Bürger-, nicht ein 
National⸗-Comité, welches feine Amtsgewalt bis 
zum San ⸗Fluſſe ausdehnen wolle, genehmigt habe. 
Dieſes wankelmüthige, Mißtrauen erregende Verfahren 
erregt die Gemüther. Man befürchtet außerdem von 
Seiten Oeſterreichs Reaktionen und glaubt ſich hierzu 
durch die Betrachtung berechtigt, weil 1) der komman⸗ 
dirende General die Einwohnerſchaft mit dem ruſſiſchen 
Popanz ſchreckt und erklärt, ſobald ſich der geringſte 
Widerſtand gegen ſeine Befehle erweiſen würde, über⸗ 
laſſe er die Stadt den Ruſſen; 2) öſterreichiſche Be⸗ 
amte nicht nur in Galizien, ſondern auch bereits im 
Krakauiſchen die Bauern auf eine Meuterei gegen die 
Edelleute vorbereitet haben; 3) dieſelben Beamten den 
Bauern die polniſchen Kokarden im Namen des Kai⸗ 
ſers unter derartigen Aulklätungen über den Sachver⸗ 
halt angeheftet haben, daß die Bauern die Kokarden 
ſich abriſſen und mit Füßen traten; 4) die überttieben⸗ 
ſten Gerüchte über den Anmarſch von ruſſiſchen Trup⸗ 
pen abſichtlich verbreitet worden; 5) weil eine Regie⸗ 


rung, welche nur eben den Staatsangehörigen freie 
Inſtitutionen gegeben hat, gegen das von der Knecht⸗ 
ſchaft ſich losringende Italien Truppen ſendet und ſo⸗ 
gar das mit dieſen freien Konzeſſionen beſchenkte Volk 
ſchimpflicher Weiſe Freikorps zu gleichem Zwecke ſam⸗ 
melt; 6) weil ohngeachtet der Preßfreiheit die Preffe 
unfrei und ſpeichelleckend ſich gebehrdet; 7) weil trotz 
der verheißenen Konſtitution bis heute kein Akt der Frei⸗ 
ſinnigkeit emanirt worden; denn daß ein k. Erlaß das 
Polizei⸗Miniſterium aufhebt und die Polizei unter das 
Miniſterium des Innern mit dem Bemerken ſtellt, die⸗ 
ſelbe habe ſich nunmehr nur mit der Sicherſtellung der 
Ruhe und Ordnung zu befaſſen, ohne ſich um die in⸗ 
neren. Vorgänge in den Familien zu kümmern, macht 
den bisherigen Spionir⸗Staat noch immer nicht zu 
einem Rechtsſtaat, wohl aber zu einem Polizeiſtaat und 
beweiſt nur, wie Oeſterreich mindeſtens um 50 Jahre 
hinter ganz Deutſchland noch heute zurück iſt; 8) weil 
Preßfreiheit ohne Geſchwornen⸗Gerichte ein Unding iſt; 
9) weil eine Nationalgarde, wie die Wiener, welche 
unter Befehl eines Militärkommandanten ſteht, eine 
Scheinwache iſt; 10) weil dort die Munizipalfreiheit 
fehlt. So lange dieſe Stützen nicht vorhanden find, 
hat Oeſterreich keine Garantien für die nächſte Zukunft, 
ſo lange bleibt das Heft der Regierung in den Hän⸗ 
den der berüchtigten Reaktionspartei, ſo lange bleiben 
alle Verſprechungen hohle Phraſen; 11) iſt Fiquel⸗ 
mont Miniſter⸗Präſident, dieſe ruſſiſch⸗ metternichſche 
Kreatur; 12) haben in Krakau, freilich mißlungene, 
Verſuche ſtattgefunden, in den Druckereien die einge⸗ 
ſendeten Aufſätze durch Regierungsbeamte beſchneiden 
zu laſſen; 13) verdächtigen die ſtets ſich wiederholenden 
Mahnungen in den Wiener Blättern zur Mäßigung 
im Gebrauch der Preſſe, die leider Gottes fo lamm⸗ 
fromm und ſo voller Sorgen über die Form der Knöpfe 
an der Bekleidung der Nationalgarde iſt, die Abſichten 
der Regierung auf das Entſchiedenſte; 14) ſind gleicher 
Weiſe die bedeutenden Truppenſendungen nach Wien 
und — nach Krakau gerade nicht Vertrauen einflößend. 

Dieſe und unzählige andere Betrachtungen mußten 
in der hieſigen Bevölkerung ein Mißtrauen erwecken, 
das ſtellenweiſe durch ruſſiſches Gold verſtärkt, heute 
zu ſo bedrohlicher Stellung gegen die beſtehende Macht 
erwachſen mußte, daß ohngeachtet aller Vernunftgründe, 
die von Seiten Gemäßigter, ſo auch von dem ſeit 
einigen Tagen hier anweſenden berühmten Profeſſor 
der Philoſophie Trentowski, dem Freunde des edelen 
Marcinkowski, in öffentlichen Verſammlungen gegen 
jeden Gewaltſchritt gepredigt werden, die Ruhe Krakaus 
gefährdet ſcheint. Heute Nacht, den 8. April, haben 
Verſchanzungen auf dem Schloſſe Seitens des Mili⸗ 
tärs nach der Stadtſeite zu Statt gefunden, mehre 
tauſend Mann ſind im Anmarſch auf die Stadt und 
werden in den Häuſern einquartirt, die Familien 
der Militärs und Beamten ſind faſt alle bereits abge⸗ 
reiſt, ſo auch etliche reiche polniſche Familien. 

Polen! Ihr fragt, gegen Wen dieſe kriegeriſchen 
Vorkehrungen ene werden? Meine günſtigſte 
Antwort lautet: Nicht weniger gegen das nahe Naß. 
land, als gegen Euch. — Wie ſtets, ſo auch diesmal, 
hat hier, gleichwie in Poſen bei der ſo plötzlichen Er⸗ 
ſchütterung einer fluchwürdigen Regierungs⸗Politik das 
geſammte Beamtenheer in dem entſcheidenden Augen: 
blicke, ſelbſtſüchtig wie immer, nur an ſich, nur an die 
Sicherſtelung der eigenen Perſon gedacht; und kaum 
iſt bei der bisherigen Perfidie der Stagtenmaxime von 
dieſen Männern ein Handeln im wahren Intereſſe des 
Volkes zu erwarten. So gewährte ihre Angſt in jenem 
Momente Alles, wonach das unglückliche Polenvolk in 
ſo vielen Jahrzehnten vergeblich ſchmachtete. Heute 
aber, nachdem es wieder möglich geworden, aus Kano⸗ 
nenläufen Pillen gegen den jugendlichen Freiheitsauf⸗ 
ſchwung zu ſchleudern, ſollen die alten Feſſeln dem ge⸗ 
drückten Volke von Neuem angelegt werden. — Baron 
Krieg verbietet heute jede Verſammlung, ſowie das 
Betreten der Straße nach 10 Uhr Abends und das 
Spionirſyſtem, das freilich noch nicht ruhte, hebt wie⸗ 
der ungeſcheut fein giftiges Haupt. Wird das bewaff⸗ 
nete Volk, welches ungeſtraft wenige Tagen dem Ge⸗ 
danken, es ſei endlich von nichtswürdiger Knechtſchaft 
erlöſt, ſchwelgen durfte, wird es, frage ich, ſich dieſen 
Beſchrankungen ohne Blutvergießen unterwerfen? Es 
ift viel, ſehr viel verlangt! Aber Polen, ich beſchwöre 
Euch bei Eurer künftigen Freiheit, ich beſchwöre Euch 
bei den Sympathien Deutſchlands, noch ein Mal 
rafft Eure ganze Kraft zuſammen, um Euch ſelbſt zu 
beſiegen. Noch ein Mal — es iſt das letzte 
Mal — bekämpft die mächtigen Gefühle die Eure 
Bruſt heben und Euer Inneres kochen macht! Es iſt 
der größte Sieg, den Ihr je errungen habt, den Ihe 
je erringen könnt! Eure erhabene Selbftverliugnung, 
die Ihr in Noth, in Ketten und Kerker ſeit krau⸗ 
rigen Jahrzehnten für „Eure Mutter“ ſo glorreich be⸗ 
aa habt, nur noch kurze Zeit ſeid ihrer Herr! 
* ug glaubt meinen brüderlichen Worten, die 

erweckte Sympathie Deutſchlands für Eure 
Bache Sache wird in dem Augenblide als jut 
Schößling erſterben, in welchem Ihr in Galizien oder 
in Poſen Eure Befreiung mit den Waffen erzwingen 
wollt! Es bedarf zu Eurer Freiwerdung Feiner Gewalt! 


Deutſchland, ſollte auch Oeſterreich nicht einſtimmen, 


garantirt Euch Eure Freiheit! Zu wenig ſeid Ihr da⸗ 
mit bekannt, wie eine niederträchtige Fürſtenpolitik von 


früher Jugend an in unſern Herzen Haß und Miß⸗ 


trauen gegen alles Fremdländiſche, ſo auch gegen Euch 


durch erkaufte Lehrer einpflanzen ließ, zu wenig erwägt 
Ihr, wie hoch hiernach unſere Sympathien für Euch 
anzuſchlagen ſeien und wie leicht andrerſeits ſolche Euch 
entzogen werden können. Die politiſch-wahrhaft Ge: 
bildeten, die Vorurtheilsfreien werden freilich jedes Mit⸗ 
tel, das Ihr zu Eurer Beſreiung anwendet, billigen; 
nicht fo der mehrzählige Volkshauſe. Dieſer würde, 
wie ein Mann, gegen Euch Partei nehmen, wolltet 
Ihr nicht friedlich dieſe Lebensfrage in Galizien und 
in Poſen löſen. — Das Syſtem der Gewalt um den 
Abſolutismus, das Militärprinzip, iſt in Preußen be⸗ 
graben, um nie wieder aufzuerſtehen. Und auch in 
Oeſterreich iſt nicht alle Hoffnung verloren, daß gleiches 
Schickſal dem Metternichſchen Verdummungsprinzip 
wiederfahre. Auch das öſterreichiſche Volk, welches 
gleich andern unfreien Völkern, durch den von dem 
Staate überwachten und aufgezwungenen Religions⸗ 
unterricht, der ſede geſunde Herzensregung jeſuitiſch 
vergiftete, verteufelt unklare Begriffe über das Mein 
und Dein hat, wird die Wahrheit nicht länger vor: 
kennen, daß, wenn der Vater ein Dieb geweſen iſt, 
der Sohn zur Herausgabe des Geſtohlenen an den 
Beſtohlenen ohne beſchränkende Modalitäten moraliſch 
verpflichtet iſt. — Erſt gieb heraus, was nicht Dein 
iſt, und warſt Du ſo lange im Beſitz, ſo wird der 
Empfänger Deine That als die eines ehrlichen Man⸗ 
nes anerkennen und — gegen Dich und Deinen Brus 
der mindeſtens nicht unerkenntlich ſein! Handelt 
Ihr Deutſchen anders, ſo wüthet Ihr gegen Euer 
eigen Fleiſch und Blut! 

Und Ihr, Polenbrüder, noch ein Mal gebt mei⸗ 
ner Stimme Gehör! Ueberwindet Euch ſelbſt und er: 
wartet den Zeitpunkt, in welchem Ihr Eure Leiber um 

den Preis der Freiheit den ſöldneriſchen und gedanken⸗ 
loſen Schießmaſchinen entgegenſtellen müßt. Heute 
thut Solches noch nicht Noth, ſondern es wäre eine 
klaffende Wunde, die Ihr Euch ſelbſt ſchlüget. Be— 
wahret Deutſchlands Sympathie um jeden Preis! 

Fügt Euch daher möglichſt den Anordnungen, 
welche die Regierungen in Poſen und hier treffen; die 
Waffen legt bei Seite, aber gebt ſie nicht von Euch! 
Und Eure Freiheit wird tagen. — Hoch lebe Polen! 

f Ein Deutſcher, Euer Bruder. 

Mailand, 1. April. (Abend⸗Bülletin der 
proviſoriſchen Regierung.) Die Kolopne Vicari 
und Simonetta, welche ſich ſeit dem 20. in Brescia 
befand und die brüderlichſte Aufnahme erhielt, beabſich⸗ 
tigte geſtern bis nahe Lonato vorzurücken. Lonato, 
Caſtenedolo, Montechiaro und Padenghe waren noch 
immer von den Oeſterreichern beſetzt, die an der Brücke 
von San Marco ſul Chieſe Poſto gefaßt hatten. Aus 
ähnlichen Bewegungen iſt zu permuthen, daß es ihre 
Abſicht iſt, Zeit zu gewinnen, um ſich bei Verona zu⸗ 
ſammenzuziehen, indem ſie Peſchiera wie einen befeſtig⸗ 
ten Vorpoſten halten. Die Unfrigen nahmen ſich vor, 
ſie auf der Brücke anzugreifen. An der Bergkette ge⸗ 
gen Salo ſtand ein Corps Schweizer. Inzwiſchen 

ſtreben die Piemonteſer Milizen, von den edelſten Ge⸗ 
fühlen glühend, von allen Seiten den Feind zu um⸗ 
gehen und wie in einem Netze zu verſtricken. Die 
8000 Mann, die vor zwei Tagen in Pontevico waren, 
zogen geſtern Abend, vom General Wallmoden geführt, 
in Mantua ein. 
daß er nicht weiter, als bis Marcaria kommen konnte, 
indem alle Orte zwiſchen San Martino dell' Argine 
und jener Stadt von recognoscirenden Feinden über: 
ſchwemmt ſeien. 200 italieniſche Freiwillige, geführt 
von der Fürſtin Belgiojoſo, verließen zu Genova das 


Dampfboot Virgilio, um an dem Befreiungskriege 


Theil zu nehmen, indem ſie eine Proklamation ein⸗ 
reichten, welche die feurigſte Vaterlandsliebe athmet. — 
Daſſelbe Schiff brachte die Nachricht, daß der öſterrei⸗ 
chiſche Geſandte Neapel verlaſſen habe. Auch von Genf, 
ſagt man, ſeien 800 Freiwillige abgegangen, die für 
die Befreiung Italiens kämpfen wollen. — Wir ſahen 
einen Brief vom geſtrigen Datum aus Brescia, der 
für gewiß ſagt, daß der ehemalige Polizeij⸗Direktor Ter⸗ 
reſani in Villa Sabbia gefangen genommen wurde, 
pen , * nach Tyrol wollte. Amtlich widerrufen 
gegen SB erücht, daß der engliſche Miniſter zu Turin 
Lombardei 
die Nachrich 
Brescia waren, 


anderen Truppen ein Centrum 
za bilden, um dieſen Morgen in Ihr Stadt einzu: 
rücken. Von Brescia ſeibſt ging dieſen Morgen die 
Schaar der italieniſchen Freiwfülgen ab. — Im Auf⸗ 
trage der proviſoriſchen Regierung: Corronti, Gene⸗ 
ral⸗Sekretäͤr. a 2 
Mailand, 1. April. Die prodiforifche 
hat beſtimmt, daß Sonntag den 2. April II Uhr Mor⸗ 
gens im Dome ein feierliches Te Deum geſungen werde, 


In der That zeigte ein Kurier an, D 
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keit beiwohnen. — Ferner decretirt der Präſident der 


proviſoriſchen Regierung: „1. Das Kriegscomitee, ent⸗ der Lombardei ſchlagfertig ſtehen werden. — Es erz 


„Felſineo“ verſichert, daß binnen einer Woche 60,000, 
und innerhalb vierzehn Tagen 120,000 meme 


ſtanden in der dringenden Noth der ruhmwürdigen ferner, daß es zwiſchen den Genueſern und den Kroaten 


Schlacht, welche man durch fünf Tage in den Straßen 
von Mailand lieferte, hat ſich um das Vaterland wohl⸗ 
verdient gemacht. 2. Das Kriegscomitee wird in ein 
reguläres Miniſterium umgewandelt. 3. Pompeus Litta 
wird interimiſtiſch mit dem Portefeuille betraut, Ignaz 
Prinetti wird berufen, die Functionen eines General⸗ 
Sekretärs des neuen Miniſteriums zu verſehen. 4. Die 
Aemter des Kriegsminiſteriums werden reorganiſirt. Der 
mit dem Portefeuille Betraute wird ſogleich die Liſte der 
Angeſtellten präſentiren. Nach ſeinen Vorſchlägen wird 
die proviſoriſche Regierung definitiv die Hauptfaktionen 
und die anderen vorzüglichen Beamten ernennen. Ca⸗ 
ſati, Präſident.“ ine 
Mailand, 2. April. Die heutige „Mailänder Zei: 
tung“ bringt die Nachricht, daß ein franzöſiſches 
Geſchwader mit Truppen im Golfo di Spezzia 
eingelaufen ſei, welches auch durch Briefe von Ge⸗ 
nua beftätigt wird. Die Italiener ſehen dies nicht gerne, 
indem fie Eroberungsgelüfte befürchten. Vom eigentlt⸗ 
chen Kriegsſchauplatz hört man auch hier wenig Zuver⸗ 
läſſiges; Alles iſt aufs höchſte über den Ausgang der 
Dinge geſpannt. Indeſſen ſtellt es ſich nun ganz be⸗ 
ſtimmt heraus, daß die feſten Plätze, wie Mantua, Ve⸗ 
rona, Peſchiera ꝛc. in den Händen der Oeſterreicher find, 
wobei man ſich freilich damit tröſtet, daß die Beſatzungen, 
innen und außen vom Feinde umringt, von jeder Zu⸗ 
fuhr an Lebensmitteln abgeſchnitten, ſich nicht in die 
Länge werden behaupten können, und deshalb zu kapitu⸗ 
liren gezwungen ſein werden. Die Männer der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung genießen das vollſte Zutrauen und 
die höchſte Achtung im Volke, und haben dieſe noch ver⸗ 
mehrt durch ihre bisherigen, auf Erleichterung der Ab— 
gaben zielenden Verordnungen. f 
Trieſt, 7. April. Die Börſendeputation bring 
folgende Mittheilung des hieſigen königl. ſardiniſchen Kon⸗ 
ſulatsverweſers vom 7. April zur Kenntniß des Han⸗ 
delsſtandes: „Der unterzeichnete Konſulatsverweſer 
Sr. Maj. des Königs von Sardinien in Trieſt erfüllt 
die angenehme Pflicht zur öffentlichen Kenntniß zu brin⸗ 
gen, daß die Regierung Sr. Maj. nicht die Abſicht habe, 
die vom Kriege gegebenen Rechte geltend zu machen, 
und daher den Kommandanten der koönigl. Kriegsſchiffe 
den Befehl ertheilt hat, daß die unter der öſterreichiſchen 
Flagge fahrenden und nur zum Handel beſtimmten Kauf⸗ 
fartheiſchiffe auf ihren Reifen frei gelaſſen und nicht im 
Geringſten behelligt werden ſollen. Gezeichnet A. St. 
Agabio. — Vom Iſonzo hören wir, daß die dort 
aufgeſtellten Korps nur noch Verſtärkung durch zwei 
baldigſt einzutreffende Regimenter und die Ankunft des 
Feldzeugmeiſters Gr. Nugent erwarten, um die Opera⸗ 
tionen ſofort zu beginnen. Von unſerm Heere in den 
lombardiſch⸗venetianiſchen Provinzen erfährt das hieſige 
Militärkommando vielleicht eben ſo wenig wie wir ſelbſt, 
da die Kommunikation mit demſelben unterbrochen iſt. 
Wir können demnach die in italieniſchen Blättern er⸗ 
zählten Fakta weder widerlegen noch beſtätigen. — Chiog⸗ 
gia und Adria ſollen ſich von Venedig losgeſagt und 
als ſeparate Republiken konſtituirt haben. Wir geben 
dieſe Nachricht als hier verbreitet, ohne ſie jedoch ver⸗ 
bürgen zu können. — Aus Venedig (4.) ſchreibt man 
uns: Um den Handel von jedem zur Wahrung der Na⸗ 
tionalintereſſen nicht nöthigen Zwang zu befreſen, wird 
von der proviſoriſchen Regierung mit Vorbehalt der ſpä⸗ 
ter zu treffenden, mit den freiſinnigen Prinzipien ver⸗ 
träglichen Finanzmaßnahmen, im Zollgebiete der vereinig⸗ 
ten Provinzen der Republik die Kontrole auf Baum⸗ 
wolle, Garne, Baumwoll- und Halbbaumwollwaaren 
abgeſchafft. — Ein Erlaß vom 3. beſtimmt die Bildung 
eines freiwilligen Kavalleriekorps von 200 Mann. — 
ie Beamten, welche nicht binnen acht Tagen an ihren 
Poſten zurückkehren, werden als entlaſſen betrachtet. — 
Die heutige Gazzelta di Venezia enthält die diploma: 
tiſchen Noten der proviſoriſchen Regierung 
an die auswärtigen Staaten“). — Die proviſori⸗ 
ſche Regierung in Udine hat die unmittelbare Mobil- 
machung von 10,000 Mann der Friauler Guardia eivien 


) Die Note an Rußland, Preußen, die Türkei, die 
Niederlande, Belgien, Schweiz, Dänemark, Schwe⸗ 
den und Norwegen, Spanien, Portugal, Braſilien, 
Baiern, Hannover, Oldenburg, Hamburg, Bremen 
und Lübeck lautet folgendermaßen: „Ein Theil des 


alten venetianiſchen Freiſtagtes hat ſich als Repu⸗ 


blik konſtituirt. Indem wir uns beeilen, Sie von 
dieſer Thatſache in Kenntniß zu ſetzen, fühlen wir 
uns nicht verpflichtet, weder dieſelbe zu rechtfertigen, 
noch aufzuklären; die Geſchichte wird dies überneh⸗ 
mehmen. Wir wollen durch Mäßigung in unſerer 
Sprache und in unſeren Handlungen deu Sieg ver⸗ 
herrlichen. Gott hat ihn uns leicht gemacht, und 
erade dieſe Leichtigkeit muß uns ein um ſo tieferes 

efühl unſerer Pflichten einflößen. Gerade aus 
dem Gefühle der Pflicht hoffen wir unſere Kraft zu 
ſchöpfen; durch die Achtung beſtehender Rechte wol⸗ 
len wir allen Befürchtungen begegnen, und der durch 
uns vollbrachten Revolution den Stempel der Weihe 
aufdrücken. Wir erwarten, daß unſere neue Konſti⸗ 
tution die Bande, die früher oder ſpäter alle Völ⸗ 
ker umſchlingen ſollen, nur um ſo feſter knüpfen 
werde. Die ſich vermehrenden Handelsbeziehungen 


Weltfrieden von Tag 
ehrenvoller zu machen.“ 


werden nur dazu beitragen, der Gleichheit der Grund: Heeresabtheilung aufgebot ubünden N 
ſätze und Gefühle 9 55 Kraft zu verleihen, und den | 7 I 8 Aufgeboten, um nach Grag ch 


zu Tag nothwendiger und | migfte Mobilmachung größerer Tuppenmaſſen WIRD 


zu einem Treffen gekommen ſei, bei welchem letztere den 
Kürzern gezogen haben. (Oeſterr. 
Wien, 10, April. Durch einen aus dem Haupk' 
quartiere Verona am 5. d. M. abgegangenen Court 
des Herrn Feldmarſchalls Grafen Radetzki er ahren 
wir, daß die Piemonteſiſche Armee mit ziemlich ſta 
Colonnen, unter Führung des Königs, gegen die Sil 
lung am Mincio vorzurücken Miene macht, welchem An 
griffe mit feinen tapfern Truppen zu begegnen, der Feld 
marſchall ſich bereitet. (W. 3.) 
. t alien. - 
EI Nom, 1. April, Die drei letzten Tage ſtan⸗ 
den fortwährend Leute vor den Jeſuiteninſtituten, 
um die Bewohner abziehen zu ſehen. Doch kein Laut, 
keine Bewegung von der Menge kränkte die Auswan 
dernden; alles beobachtete eine ernſte Ruhe. Die J. 
ſulten ſchienen getroſt, zeigten weder Trauer noch Trab 
Einige trugen fogar die dreifarbige Kokarde. Dem Wil 
nehmen nach gehen ſie theils nach England, theils 1.0 
Jeruſalem, theils nach Amerika. In Rom bleiben n 
einige einzelne zurück als Beichtväter. Im College 
rom, waren auch ſechs Preußen. Werden dieſe nat 
Preußen zutückkehren? — Das Collegio roma 
iſt ſchon von dem römiſchen Seminar bezogen, das l 
Schüler beider Anſtalten fürs erfte vereinigt. Eine / 
reits ernannte Kommiſſion ſoll die dauernde Erfegund 
der Lehrer von der Geſellſchaft Jeſu einleiten und ein 
Plan zur gänzlichen Umgeſtaltung des Untertichteweſch 
ausarbeiten. Aber ſchon geht man weiter. Man 
an, die Perſonen, die den Jeſuiten beſonders an hinge 
mit Wort und Schrift zu verfolgen; man bericht 


t kränkende Aeußerungen derſelben gegen die Conpiruti 


nellen, unrechtliche Benutzung von öffentlichem Eig 10 
thum durch Vermittelung der Jeſuiten u. dgl. Berl 
erhebt. ſich auch ſchon die Stimme gegen die mit da, 
Jeſuiten mehr oder weniger in Zuſammenhang ſtehel 
ten Inſtitute, fo gegen die dames du sacre eben 
denen die bekannte, von allen Seiten Roms ſichthah 
Kirche St. trinità de' monti zugehört, auf dem 75 
Pincio mit der Erziehungsanſtalt, welche für sun 
ſinnen geftiftet, eine große Anzahl derſelben aus ih 
beften Familien enthält, aber auch junge römiſche * 
finnen. Auf dieſe Anſtalt hatten die Jeſuiten unbeding, 


ten Einfluß. — Endlich hält man gar bereits 5 M 
gegen die anderen reichen Orden, und möchte auch wo 


die Be ſitthümer der bei Rom reich begüterten Bent 
diktiner ſäculariſiren. Man darf in dieſem überm 
ßigen Drängen nur ein Hinderniß fehen für das glü 
liche Gedeihen der italieniſchen Freiheit, Da wird le 
ein Plan in hechtrabenden Reden im Cafle de bel 
arti vorgetragen, dann ſchriftlich dem Circolo roma. 
und dem kaufmänniſchen Caſino überreicht. Von de 
geht er dann unterſchrieben an die oberſten Beam 
oder gar den Papſt ab, und meiftens iſt bis jetzt 
Geſetz daraus geworden. Hier in Rom ſelbſt hätte das a 
teiten gegen die religiöfen Gongregationen noch he 
Mißliche, daß das weltliche Oberhaupt hier zugleich od 
geiſtliche Oberhaupt der Kirche iſt und in dieſer 
ſeine eigentliche Beſtimmung ſehen muß. Daher del 
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der Papſt über jedes Verlangen nach Neuerungen, 1% 


in Religion oder Kirche einſchlagen, immer ſehr u. 
halten iſt und gar zu gern beide Gebiete ſtreng mt 
einanderhalten möchte. Zum Theil darauf muß M 
denn auch ſeine neueſte Ermahnung an die Väter 3 
liens beziehen, die vor Stolz und Hoffahrt warnt 
nur Gottes Gericht es geweſen fei, das in dieſen 5 
ten ſolche Veränderungen herbeigeführt, und „die md 
tigen Cedern erſchüttert habe.“ Es ſchließt mit!“ 
Hoffnung, daß der Frleden, wenn auch in einigen zu 
len der Chriſtenheit noch nicht gewünſcht, doch 0 
ſein möge. — Die Nachrichten von Revolutionen un? 
Deutſchland werden hier mit Begierde geleſen! 
find ſogleich an den Straßenecken angeſchlag 
Unter den hieſigen Deutſchen haben beſonders die! 
gänge in Berlin einen trüben Eindruck gem 
Es war vorgeſchlagen werden, durch einen Ay 
nach dem preußiſchen Geſandtſchafts⸗ Hotel a" 
ar 


Freude über Preußens endlichen Anſchluß m 
Deutſchlands übrige Völker zu erkennen ‚= 0 
uf die Berichte, wie dies Reſultat erk 
werden mußte, wurde aus dem Fackelzug ein BETT 
gottesdienſt. Die proteſtantiſch⸗deutſche Kapelle u 
dazu nicht zu erlangen, es wird daher der Gore" 
zu Ehren der in Wien, Berlin und an den ande 
Octen für die Freiheit Gefallenen den 4. April in ai 
deutſchen katholiſchen Kirche abgehalten werden. gi 
Geiſtlichen wollen unentgeltlich fungiren. Für die 
milien der zu Berlin Gedliebenen wird auf dem 
ſchen Künſtlerverein geſammelt. . 


= 


Schweiz. nt 

Bern, 5. April. Giſtern hat der 7 % 

’ 1 

gen die italleniſche Grenze aufzubrechen. vel 


(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Und « in den Zeughäuſern herrſcht große Thätigkeit, 
lit rn den trefflichen Mititäreinrichtungen der Schweiz 
am ch mit Beſtimmtheit ve rausſehen, daß die Eid: 
oſſenſchaft nach Umſtänden ein nicht unbedeutendes 
D Eon die Waagſchale dei den Kämpfen in ihrer 
in gar chaft legen kann. Geeichzeitig hat der Vorort 
Tag. kückſichtigung der politiſchen Verwicklungen die 
de Tagung auf den 13. d. M. einberufen, um 
Arge Lage der Sache angemeſſenen Anordnungen 
N en. — In den erſten Tagen iſt der franzöſiſche 
undte hier erwartet. 
ürich, 6. April. Die Regierung don Baſelſtadt 
im Auen Vorort Verhaltungsbefehle und Unterſtützung 
in 8 othfalle verlengt, weil man mehrere Kolonnen der 
& kankteich gebildeten deutſchen zegion aus dem Ober⸗ 
fel erwartet, welche die Stadt und Brücke von Ba⸗ 
wellen wollen. — Die Lage der die Schweiz be⸗ 
— Staaten veranlaßte den eidgenöſſiſchen 
ute dath, die ſchnellſte Orgoniſation und ausgedehn⸗ 
lang entfaltung der ſchweizeriſchen Streitkräfte vorzu⸗ 
Wogen. Zu dem Ende hat er bei ſämmtlichen Kan⸗ 
Mun edierungen angefragt, wie viel fie, außer dem 
N. Ggemäß zu Liefernden, an beſpannten Batterien, 
don alchaft, Pferden, Geſchützen, Wagen und Muni⸗ 
t Eidgenoſſenſchaft zur Verfügung ſtellen könnten. 
Großbritannien 
dem London, 6. Aptil. Die große Chartiſten⸗ 
ing, ration, die mit einer Generalverſammlung 
die Boston. Commen beginnt, drückt wie ein Alp auf 
che, die, Die guten Preiſe von geſtern find ver: 
db, unden, und die Citywelt iſt nicht ganz einig darüber, 
dan i neueſten miniſterillen außerordentlichen Maßre⸗ 
wüklich den gehofften Erfolg haben werden. — 
das N terhaufe nahm der Minifter Sir G. Grey 
able ort und erklärte, daß das Kabinet, durch die 
Wund chen und übermäßigen Volksdemonſtrationen bes 
fra digt. ſich an bie höchſten Juſtizhöfe mit der An⸗ 
düse Hewandt habe, od die chariiſtiſchen Progeffionen 
date geſeelich ſeien? Die Gecichtshöfe hätten dieſe 
age verneint und darum werde er, der Minifter, 
dergen den 7. April eine Bill dem Hauſe vorlegen, 
welcher es einige außerordentliche Maßregeln für 
Sicherheit der Krone und des Königreichs 
ange. 
tantreid. 
in * 1 Aptil. Scheint es doch als ob es 
. 2 Ecken der Welt brenne. Wir erhalten faſt 
der allen Richtungen dieſelben Berichte. In Cham⸗ 
i Mennes, in London brennts, in Frankfurt 
Man ı brennts; in Warſchau und Madrid kann 
deck, es Feuers kaum Herr werden. Die Journale 
5 heute ſaͤmmtlich im Auslande. Das Journal 
der op Date prophezeiht ſchreckliche Stürme in England; 
| auf ational frägt den Lord Palmerſton, wie es ihm 
| den könne, ſich im Parlament gegen die politiſche 
Nit igeburt Italiens auszuſprechen? und die Preſſe — 
uche dört — möchte alle 34 Fürſten Deutſchlands 
deer fen und ein einiges Deutſchland herſtellen. Das 
50 der Übrigen kleineren Journale ſingt natürlich 
ſceus. — Der Generalſtab des längs der ſardini⸗ 
Agen, Gänze zu ziehenden Obſervations⸗Korps iſt 
Ri it. Der älteſte Diviſionsgeneral wird interimi⸗ 
Jan den Oberbefehl führen. Auch ein etwa aus 18000 
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Ka deſtehendes Obſervations⸗Korps längs der 
gi enden iſt im beſten Gange. Die Nord: (bei: 

erheiniſche) Gränze wird dagegen nur von 
die f ann bewacht werden, da das Kriegsminiſterium 
un he ueberzeugung hegt, daß Rheinländer und Fran⸗ 
aich ſich nicht in die Haare fahren werden. Frank⸗ 
ade wied dei dem Kampfe zwiſchen deutſchem Konſti⸗ 
Zuſchalie mus und Republikanismus zunächſt ſtummer 
ſchreiberer bleiben. — Bei dem Mangel an Schnal⸗ 
uiteur 15 vergehen immer mehrere Tage, ehe der Mo⸗ 

5 Arbe erhandlungen im Luxembourgſchloſſe, wo 

op iter-Parlament feinen Sitz hat, bringt. 
den East der Moniteur vom 7. erſt die Verhandlun: 
Drake 3. Sie find außerordentlich intereſſant. 

dent Louis Blanc hat darin in einer glänzen⸗ 
die * ar one die unzähligen Angriffe geantwortet, 
faden a 4. Februar gegen feinen Arbeitsorgani⸗ 

in Kneipen an u Kubbe, auf allen Straßen, in 
no eien, im ſeder Familie gerichtet wurden und 
lud leden Augenblick gerichtet weden. Dieſe Angriffe 
ben ſich in folgende Fragen Sufammenfaffen: 1) Wo⸗ 

r wird der Staat die Arbeit nehmen um allen Ar: 
Gen ihre Eritenz zu garantiten, wie er g Pr 
— ? 2) Was wird er mit den Produkten (Waaren) 

fangen, wer wird ſie ihm abkaufen? 3) Weiche Er⸗ 
f unterung, welchen Stachel zur Arbeit, wird der Staat 
geen, wenn er das Geldintereſſe abſchafft, d. 0. 
N iche Lohnhöhe für Alle, den faulen wie den fleißigen, 
geſchickten wie den dummen, den jungen wie den 


Alen Arbeiter einführt? 4) Welchen Damm wird er 
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Mittwoch den 12. April 1948. 


der Konkurrenz fegen? Louis Blanc begann unter all⸗ 
ſeitigem Stillſchweigen etwa wie folgt: „Meine Freunde. 
Körperliches Unwohlſein zwang mich, das Bett zu hü⸗ 
ten und ich muß noch jetzt um Eure Nachſicht bitten. 
Die Zeit drängt, die Generalwahlen für die National⸗ 
verſammlung rücken näher und ich begreife die Span⸗ 
nung, mit der Jeder von Euch dieſen Wahlen entge- 
genſieht, da Ihr Alle und ſogar die ganze Menſchheit 
ein Intereſſe dabei haben, daß nur ſolche Männer in 
die Nationalverſammlung gewählt werden, denen das 
Intereſſe des Arbeiters, die Abhilfe des Elendes, das 
Recht auf Exiſtenz am Herzen liegt. Vor einigen 
Tagen theilte ich den von der permanent ſitzenden Kom⸗ 
miſſion ausgearbeiteten Organiſationsplan der Oeffent⸗ 
lichkeit mit. Derſelbe iſt ſchrecklich angegriffen worden; 
namentlich gab die gleiche Lohnhöhe zu den leb— 
hafteſten Diskuſſionen Veranlaſſung. Wohlan, ich er⸗ 
ſcheine jetzt vor Euch, den Abgeordneten aller Gewerke, 
um dieſen Plan — die Gleichheit des Lohnes — 
welcher von mir, unter Beizug von 30 bis 40 Män⸗ 
nern, ausgearbeitet wurde, zu vertheidigen. Die Staats⸗ 
Kommiſſion hat bei Unterſuchung der Lage der ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiterklaſſen ſo fürchterliches Elend entdeckt, 
ſie hat ſeit ihrem Zuſammentritt ſo zahlreiche Bilder 
des Schmerzes an ſich vorüberziehen ſehen, daß die 
Löſung ihrer Aufgabe ihr dringender als je ſchien. Sie 
hat die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß der Urſprung 
aller dieſer Schreckensgemälde, die ihre Seele erſchütter⸗ 
ten, lediglich in den ſchlechten geſellſchaftlichen Einrich: 
tungen liegt. Darum wird die Aufgabe der National⸗ 
verſammlung die wichtigſte fein, die je ein geſetzgeben⸗ 
der Körper zu löſen hatte; ſie betrifft die ganze Menſch⸗ 
heit und eben darum werde ich nicht früher ruhen, bis 
ſie gelöſt iſt und ſollte mich die Löſung dieſes Problems 
das Leben koͤſten.“ Viele der Anweſenden riefen ihre 
Arme dusſtreckend, nach dieſer Einleitung begeiſternd: 
Wir alle auch! Louis Blanc ſetzte dann fort: 
Das Grundprinzip der bisherigen menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft beſtand im Einzelnleben und im Kampfe gegen 
feinen Nächſten, oder mit andern Worten in der Iſo⸗ 
lirtheit, im Antagonismus und in der Konkurrenz. 
Jeder ſah ſich ſo zu ſagen gezwungen, auf den Ruin 
des Anderen, und wäre es ſein leiblicher Bruder, ſein 
Glück zu bauen; ein Kaufladen ſuchte durch allerlei 
Prunk den andern zu untergraben, ein Keil 
trieb den andern u. ſ. w. Der Redner trat 
nun in eine ebenſo lebhafte als geiſtreiche Schil⸗ 
derung der Konkurrenz ein, die er als die Mut: 
ter alles Elendes und aller böſen Thaten, als die Er⸗ 
zeugerin der Diebe und Mordbrenner ꝛc. darſtellte. 
Und uns, die wir bemüht find, dieſer mörderischen 
Hetzjagd ein Ende zu machen, uns wirft man vor, 
daß wir die Freiheit antaſten, daß wir die Menſchheit 
in die Sklaverei zurückführen wollen. Unſinnige Vor⸗ 
würfe! Wer iſt denn heute frei? fragte Louis Blanc 
ſarkaſtiſch. Daß für Denjmigen, der Kapital, Kredit 
und Bildung beſitzt, volle Freiheit ſchon exiſtiren mag, 
will ich gar nicht läugnen. Aber wo ſteckt denn die 
Freiheit für den Armen, Schwachen, Mittelloſen? 
Das Kapital, mit allen möglichen Freiheiten gehar⸗ 
niſcht, ſtellt ſich ihnen (dem Proletariat, das keine 
Waffen hat) gegenüber und der Geſetzgeber ſchreit: 
Platz für die Kämpfenden! Das iſt die Konkurrenz⸗ 
freiheit. Sie führt zur Sklaverei des Hungers. Das 
einzige Rettungsmittel ſieht Louis Blanc in der Af: 
ſociation und endlich in der Verwandelung 
der ganzen franzöſiſchen Nation in Eine 
Familie, in der Jeder ſeine geiſtigen und körperli⸗ 
chen Kräfte der Geſellſchaft widmen und die Befriedi⸗ 
gung ſeiner Bedürfniſſe dafür zurückerhalte. (Devoir 
en proportion des aptitudes et des forces, 
droit en proportion des besoins).“ Wer nun bei die⸗ 
ſer Vertheilung, bei dieſem Austauſch von Produkt und 
Genuß die goldene Waage halten werde, darüber iſt 
uns der geehrte Redner auch dieſes Mal die Antwort 
noch ſchuldig geblieben. Der Eindruck, den übrigens 
ſeine Rede in Paris hervorbrachte, iſt ſehr groß. Das 
Kapital wird mit jeder Stunde ängſtlicher. — Der 
Prozeß in Touloſe iſt zu Ende. Leotade iſt zu 
lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt. 


(Pariſer Börſe vom 7. April.) 3% 35%. 5% 


52%. Schatzbons 48. Bank 1025, Orleans 405. 
Nord 306%. Lyon 298 ¼. Straßburg 336 ½. 
Span. 15. 


Paris, 7. April. (Tel. Dep.) Die Häfen Breſt 
und Toulon werden für den Kriegsfuß ausgerüſtet. — 
Es heißt, das Fould franzöſiſcher Finanz⸗Miniſter wer⸗ 
den ſoll. 

Paris, 8. April. Eine Norb⸗Armee wird bei Lille 
aufgeſtellt, aber kein General will das Kommando der⸗ 
ſelben übernehmen. g 
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Spanien. 

* Madrid, 31. März. Geſtern Abend 6 Uhr 
hieß es plötzlich, daß der Kampf wieder losgebrochen 
ſei. Ganz Madrid gerieth in Bewegung. Indeſſen 
war es nur ein ſogenannter blinder Feuerlärm. 
drid, Andaluſien, Aragonien, Katalonien, Valenzta, 
Murzia find ruhig. Doch der Funke glimme unter der 
Aſche. — Narvaez erhält den Frieden mit elſerner 
Fauſt aufrecht. ö 


Lokales und Provinzielles 


K Breslau, 11. April. Durch die in der ßeu⸗ 
tigen (Dienſtag⸗) Nummer der Breslauer Zeitung ent⸗ 
haltene Erklärung über die am 6. d. M. im Saale 
des „Fürſten Blücher von Wahlſtatt“ berathene Adteſſe 
iſt eine weitere Bekämpfung dieſes Aktenſtückes über 
flüſſig geworden. Wir wiſſen nun, daß „die Verſamm⸗ 
lung, welche die Adreſſe befchloffen hat, von dem Gelſte 
ächt conſtitutioneller Freiheit beſeelt geweſen iſt.“ Wir 
wiſſen, daß „von einer beabſichtigten Reaktion ſich keine 
Spur ergeben hat, daß die Adreſſe nicht gegen die er⸗ 
laubten Volksverſammlungen an ſich gerichtet war.“ 
Wir wiſſen das und acceptiren das Verſprechen, was 
auch in der Zukunft in dieſer Verſicherung liegt, wer⸗ 
den auch nicht unterlaſſen, bei Gelegenheit wieder ein⸗ 
mal daran zu erinnern. Was wir jetzt noch zu ſagen 
haben, ſoll mehr Vertheidigung als Angriff fein, — 
Daß die Erklärung behauptet, es könne über den wah⸗ 
ten Sinn und die eigentliche Abſicht der Adreſſe „für 
jeden Wohlgeſinnten“ kein Zweiſel vorwalten und 
der darin ausgeſprochene Vorwurf der Uebelgeſt antheit 
gegen Jeden, welcher zu dieſem zwelſelloſen Verſtändniß 
nicht gelangen konnte, würde uns zwar zu einer Ver⸗ 
wahrung gegen ſolchen Angriff unſerer Geſinnung 
Grund genug geben, wenn wir einigen Werth auf den 
Ruf der Wohlgeſinntheit legten. Wir bekennen aber 
offen, daß wir gegen gewiſſe Tendenzen, und unter an⸗ 
dern gegen ſolche, wie wir ſie nun einmal aus dem 
Wortlaut jener Adreſſe nicht heraus zu dringen vermö⸗ 
gen, von der übelſten Geſinnung beſeelt ſind und dem 
Rufe der Wohlgeſinntheit in dieſer Hinſicht mit wahrer 
Aengſtlichk zit zu entgehen ſuchen. Aus dieſem Grunde 
beeilen wir uns, unſere Uebereinſtimmung mit allen 
jenen Uebelgeſinnten, auf welche jene Ecklärung ge⸗ 
münzt fein kann, laut zu erklären. Aber die Behaup⸗ 
tung, daß der Sinn der Adreſſe zweſfellos ausgedrückt 
ſei und die in derſelben Erklärung enthaltene „ 
tung, daß die Adreſſe allein die Beſtrafung wirklicher 
Geſetzesübertretungen bezweckt habe, müſſe auf die Ver⸗ 
muthung hinführen, daß wir entweder Geſchriebenes 
nicht leſen oder den Wortlaut des Geleſenen nicht 
faſſen können. Da wir zur Lekrürt und Exegeſe der: 
artiger Actenſtücke noch recht oft Veranlaſſung zu neh⸗ 
men gedenken, ſo liegt uns allerdings daran, uns den 
Ruf der Leſeſertigkeit und des einfachen Verſtaͤndniſſes 
wo möglich zu retten. — Die Adreffe enthielt die Er⸗ 
klärung, daß die Unterzeichner es „nicht dulden 
wollten, daß ſich Perſonen zu Wächtern der 
jungen Freiheit aufwerfen, welchen die du: 
ßere Befugniß und der innere Beruf dazu 
fehle.“ Da wir nun der Meinung waten, daß in 
einem freien Staate jeder Staatsbürger die äußere Bes 
fugniß habe, ein Wächter der Freiheit zu ſein, da wir 
gar kein Geſetz kennen, welches dieſe Befugniß begränzt 
und definirt, da wir alſo jede Beſchränkung auf ge⸗ 
ſetzlichem Wege nicht nur für nicht vorhanden, ſon⸗ 
dern auch für widerſinnig und unausführbar hielten, 
und die Unterzeichner der Adreſſe mit Beſtimmtheit er⸗ 
klärten, daß fie die Ausübung dieſer geſezlich Jeder⸗ 
mann zuſtehenden Befugniß „nicht dulden walls 
ten,“ fo blieb uns allerdings nichts übrig als die Anz 
nahme einer beabfichtigten willküyrlichen, alſo un⸗ 
geſetzlichen Beſchränkung. Das wäre alſo ohngefähr 
daſſelde geweſen, was wir b sher „polizeiliche Ueber⸗ 
griffe“ zu nennen pflegten, nur daß die Unterzeichner 
hier die Stelle der Polizei hätten üdernehmen oder die 
ſtädtiſchen Behörden zu einer geeigneten Inſteuktion 
der Polizeibeamten veranlaffen müſſen. Wir wenigſtens 
vermochten keinen andern Weg filr die Jeſtſtellung der 
zußern Befugniß aufzufinden und find auch ſetzt noch 
neugierig, in welcher Art die Unter eichner ihre 
angekündigte Intoleranz der nicht „ußerlich Bis 
fugten berhätigen werden. Den für uns St 
möglich erſcheinenden Weg breiten wir aller⸗ 
dings für reaktionär. nun aber die Adreſſe 


das pure Gegentheil ausdrücken folte, fo muß 
die Faſſung doch ni 5 5 
ſen ſein. Wie cht fo ganz ungwetdeurig 


0 gewe⸗ 
die Unterzeichner den „innern Br 
geſeblich feſtzuſtellen beabſichtigen, iR uns jetzt noch 
eben fo unklar, als beim erſten Ueberlefen der 

Wenn ferner die Unterzeichner, indem fie fich darüde 


beklagen, daß ſich Perſonen ol — ere Befugniß und 
innern Beruf zu Hütern . reiheit aufwer⸗ 
fen, zugleich den ſtädtiſchen Behörden einen leiſen Vor⸗ 
wurf wegen ihres „langmüthigen Gewährenlaſſens“ 
machen, ohne eine 2560 begangene Geſetzwidrigkeit. 

e t 0. können wir auch hierin nur 
= einen Sinn finden, wenn die Unterzeichner ent⸗ 
weder dieſe Behörden zu einer Scheidung der Befugten 


und Unbefugten, alfo zu einem polizeilichen Verbot ge: | 


gen die „Unbefugten und Berufloſen“ veranlaſſen, oder 
die Verhinderung der Unbefugten mit ihrem „bewaff⸗ 
neten Arm“ ſelbſt übernehmen zu wollen erklären. 
Leider führen uns beide Deutungen zur Annahme einer 
reaktionären Tendenz oder einer ſehr zweideutigen Faſ⸗ 
fung, Wenn endlich die Unterzeichner wirkliche Ge⸗ 
fegesübertretungen, von denen uns übrigens höchſtens 
eine einzige bekannt geworden iſt, vor Augen hatten 
und deren Beſtrafung deabſichtigten, fo iſt uns die Rich⸗ 
tung der Adreſſe an die Behörden mit dem ungeheuren 
Aufwande der „bewaffneten Arme“ völlig unverſtänd⸗ 
lich. Wir hätten geglaubt, daß eine einfache Anzeige 
an den ordentlichen Richter ohne alle Einmiſchung be⸗ 
waffneter Arme die verdiente Beſtrafung unfehlbar her⸗ 
beigeführt haben würde, wenigſtens iſt uns für, freie 

aten kein anderer Weg für Beſtrafung von Ge⸗ 
f ertretungen bekannt. Wir kommen nun einmal 
icht darüber hinaus, entweder der Adreſſe gar keine 

t oder die der Herbeiführung gewaltſamer polizei⸗ 
cher Verhinderungsmaßregeln beilegen zu müſſen. Da 
aber das Letztere reaktionär wäre und die Unterzeichner 
eine reaktionäre Abſicht entſchieden in Abrede ſtellen, fo. 
will es uns doch ſcheinen, als hätte die Faſſung der 
Adreſſe zu unſerm falſchen Verſtändniß derſelben we⸗ 
nigſtens eben fo viel beigetragen, als unſere üble Ge⸗ 
ſmnung. 


Wieviel Urwähler hat Breslau? 
Wieviel hat daſſelbe Wahlmänner? 


Das Urwahlgeſetz, welches in der geſtrigen Zeitung 
mitgetheilt worden, giebt einem jeden männüchen Be⸗ 
wohner des preußiſchen Staates, ſofern er das 24ſte 
Lebensjahr vollendet hat, das Stimmrecht in den Ur⸗ 
wahlen. Hierin iſt auch das dienende männliche Ge⸗ 
ſinde, und das Militär nicht ausgeſchloſſen. Hiervon 
find, nur ausgeſchloſſen, abfolut: 

u] diejenigen, welche den Vollbeſitz der bürgerlichen 
Rechte durch richterliches Erkenntniß verloren ha⸗ 
ben und, 5 
. änger d. h. diejenigen, welche aus öfr 

Br Armen-Unterſtützung beziehen. 
Relativ ausgeſchloſſen vom Stimmrecht find die⸗ 

jenigen, welche in der Gemeinde ihren ordentlichen 

Wohnſit oder Aufenthaltsort noch nicht ſechs Monat 
lang haben. Legt man hiernach das Ergebniß der 

letzten Volkszählung vom Dezember 1846 bei der Be⸗ 

ng der Zahl der Urwähler und Wahlmänner 
für Breslau zum Grunde, ſo ergiebt ſich, da die in⸗ 
zwiſchen etwa eingetretene Vermehrung der Bevölkerung 
eine ſehr bedeutende Veränderung kaum herbeigeführt 
haben dürfte, folgendes wahrſcheinliche Reſultat. Bres⸗ 
lau zählte nach der letzten Aufnahme des Seelenregi⸗ 
ſters Ende 1840 überhaupt 112,798 Einwohner und 
zwar vom Civilſtande 106,687 Köpfe, vom Militärs 
ſtande 6111 Köpfe. Die weibliche Bevölkerung, welche 

bei der Wahl ausſcheidet, betrug zuſammen 57,153, 

die männliche aber 55,645 Seelen, nämlich vom Ci⸗ 

vil 50801, vom Militär 4,844. Von der Geſammt⸗ 

zahl der männlichen Bevölkerung find zupörderſt die we⸗ 

gen ihres Alters nicht ftimmfähigen Perſonen in Ab⸗ 
zug zu bringen, d. h. die im Alter unter 24 Jahten 

befindlichen. Ihre Zahl, beträgt j 
3 a] beim Civil 24595 

b) beim Militär 3743 

Zuſammen 28338 

Dieſe von der obigen Geſammtſumme der männ⸗ 
lichen Bevölkerung in Abzug gebracht, laſſen die Zahl 
von 27,307 ihrem Alter nach ftimmfähigen Urwäh⸗ 
lern übrig, von denen auf das Civil 26,206, auf das 
Militär aber 1101 kommen, 

Von dieſen 27,307 Urwähtern find, ſodann noch 
in Abzug zu bringen | 

J) die nicht im vollen Genuß der bürgerlichen Rechte 

ſtehenden Perſonen, 

2) die Almoſenempfänger und 
I) diejenigen, welche ſich noch nicht volle ſechs Mo: 

1 ate am hieſigen Orte aufhalten. 

2 Es durfte ſchwer halten, ſchon im Voraus die Zahl 
der hiernach unter Nr. 1, 2 und 3 erwähnten nicht 
ſtimmſaͤhigen Perſonen zu beſtimmen. Die Zahl der 

wegen mangelnden volen Genuſſes der bürgerlichen 

Rechte ſtimmfähigen Perſonen dürfte ſich noch nicht 
sher, als auf ewa 300 Perſonen belaufen Eine 

gleiche Höhe dürfte vielleicht die Zahl der Almoſenem⸗ 

pfänger erreichen. Zu Nr. 3 aber iſt es uns gegen⸗ 
wörtig noch nicht möglich die Zahl der nicht ſtimmfä⸗ 
higen Utwähler auch nur u hin, e en. Wir 
glauben uns aber kaum zu irren, wenn wir den un⸗ 
tir Nr, 1, 2 und J erwähnten. Abgang an den Ur⸗ 
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wählern als durch den Zugang in der Bevolkeru 
Be erfolgt. = 5, 7 
Die Bevölkerung Breslaus ift bekanntlich im fort: 


daueruden Steigen begriffen, und zwar beruht die 
Vermehrung der Einwohnerzahl bekanntlich nicht ſo⸗ 
wohl in den Geburten, ſondern im Zuzug 

von andern Orten her, wie ſich auch gleich aus Frag⸗ 
menten ergiebt. f 

Dieſe Vermehrung der Einwohnerzahl betrug für 
die Jahre 1841/43 zuſammen 5634, für die Jahre 
1844/46 aber 8748 Seelen, Unter der letztern 
Summe waren 4757 männlichen Geſchlechts, und 
unter dieſen wiederum 4198 Männer über 24 
Jahr alt. Nimmt man nun auch nur daſſelbe Ver⸗ 
hältniß, wie es in den letzten drei Jahren ſtattgefun⸗ 
den hat, als Maaßſtab für die Zunahme der Bevölke⸗ 
rung und ſomit auch der Uhrwähler an, ſo ergiebt ſich, 
daß in den letzten 14 Monaten (ſeit dem Dezember 
1846) die männliche Bevölkerung ſich um 2113 See⸗ 
len vermehrt haben wird, unter denen wiederum 1859 
ihrem Alter nach ſtimmfähige Urwähler ſein dürften, 
durch dieſen Zuwachs dürfte der oben zu 1, 2 und 3 
erwähnte Abgang an der, Urwählerzahl wohl erſetzt 
ſein, und danach die Zahl der Urwähler auf circa 
27307 ſtehen bleiben. Von den Urwählern ſoll auf 
je 500 der Bevölkerung ($ 2 des Geſetzes) einen 
Wahlmann erwählt werden. Für Breslau wird ſich 
daher nach dem Wahlgeſetz vorausſichtlich eine Zahl 
von 225 Wahlmännern, welche dann die drei Abgeord⸗ 
neten für die Stadt zu erwählen haben werden ergeben. 

Werner. 


Breslau, II. Febr. Nach dem Beſchluſſe 
der Arbeiterverſammlung, welche am 4. April im „ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſer“ abgehalten wurde, fanden geſtern Nach⸗ 
mittag Verſammlungen der Geſellen und Meiſter ein⸗ 
zelner Gewerke hierſelbſt ſtatt, in denen die Punkte be⸗ 
rathen und beſchloſſen wurden, welche von den Mei⸗ 


* — 


ſtern einerſeits und den Geſellen andererſeits ihren Ver⸗ 


tretern in der neu zu bildenden Arbeiterkommiſſion hie⸗ 
ſiger Stadt zur weiteren Berathung in dieſer Kommiſ⸗ 
fion mitgegeben werden ſollen. Wir haben bis jetzt 
erſt die Beſchlüſſe der Schuhmacherme iſter und 
der Schuhmacher⸗ und Schneidergeſellen er⸗ 
halten, welche wir hier ſo weit mittheilen, als ſie ein 
beſonderes Intereſſe bieten. Die Verſammlung der 
Schuhmachermeiſter fand in dem Saale zum 
„Fürſten Blücher“ unter dem Vorſitze der Aelteſten des 
Schuhmachermittels, der Herren Kraatz, Müller und 
Schönfeld ſtatt. Folgende Anträge wurden daſelbſt 
beſchloſſen: 1) die Beſchränkung der Verheirathung 

Geſellen; 2) Antrag, daß den Geſellen das Wandern 
in allen Staaten geſtattet werde, und daß nur der⸗ 
jenige Geſelle das Meiſterrecht erlangen kann, welcher 
mindeſtens 3 Jahre gewandert ifts 3) Antrag, daß die 
Schuhmachergeſellen erſt eine Prüfung in Betreff ihrer 
Geſchicklichkeit in ihrem Handwerke beſtehen müſſen, 
bevor ſie Bürger und Meifter werden können; 4) An⸗ 
trag, daß die Geſellen nur bei den Meiſtern Schlaf⸗ 
ſtelle haben, und nur in dem Haufe der Meiſter ar⸗ 
beiten dürfen; 5) Antrag, daß kein Meiſter mehr als 
zwei Lehrburſchen zugleich habe, und einen neuen nicht 
eher annehme, als bis die Lehrzeit des einen Lehrlings 
beendigt iſt; 6) der Jahrmarkt für fremde Schuhma⸗ 
cher ſoll nur auf einen Tag reducirt werden; 7) nut 
wer ein gelernter Schuhmacher, und als ſolcher ſeine 
Meiſterprüfung beſtanden hat, darf mit Schuhen und 
Stiefeln handeln; 8) das Hauſiren mit Schuhmacher⸗ 
arbeit ſoll gänzlich verboten werden; 11) die Kommiſ⸗ 
ſionsarbeit für das Militär ſoll gänzlich wegfallen und 
nut den geprüften Meiſtern übergeben werden. Die, 
Punkte 9 und 10 ſind zu unweſentlich, als daß ſie. 
hier zu erwähnen wären. — Die Anträge der Schuh⸗ 
machergeſellen ſind weiter unten angegeben, und 
weichen im Ganzen wenig von denen der Meiſter ab. 
Dagegen finden wir in den von den Schneiderge⸗ 
ſellen geſtellten Anträgen einige nicht unweſentliche 
Abweichungen, welche die allgemeinen Verhältniſſe der 
Geſellen betreffen. Die Verſammlung derſelben fand 
geſtern Nachmittag in dem Schueidermittelshauſc, Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße, im weißen Engel, ſtatt. Es wur⸗ 
den zuerſt die drei Abgeordneten für die Arbeiterkom⸗ 
miſſion gewählt, und zwar die Herten Salzbrod, 
Kiebaczewski und Rübe; zu ihren Stellvertretern 
die Herren Fach, Moll und Freitag. Als weſent⸗ 
lichſter Beſchluß wurde von ihnen feſtgeſtellt, daß jeder 
Geſelle dauernde Arbeit und einen angemeſſenen Lohn 
erhalte. Demgemäß wurden folgende fernere Anträge 


beſchloſſen: 1) kein Meiſter darf mehr Geſellen halten, 


als er dauernd beſchäftigen kann, und nicht mehr als 
einen Lehrling. Die Mannsfchneider dürfen keine 
Mädchen in Arbeit nehmen, die Frauenſchneider dürfen 
dies jedoch thun, ſie müſſen aber jedem Mädchen einen 
Tagelohn von mindeſtens 10 Sgr. geben; 2) Jeder 
Ausgelernte ſoll wenigſtens 2 Jahre behufs feiner fer⸗ 
neren Ausbildung wandern. Ueberhaupt darf die Zeit 
des Wanderns fernerhin nicht mehr beſchränkt wer⸗ 
den; 3) die Geſellen dürfen keine Mädchen mit 
der Arbeit des Meiſters beſchäftigen; 4) der verheira⸗ 
thete Geſelle ſoll dem unverheiratheten von den Mii⸗ 


N nicht mehr a werden; 5) jeder Wa 
ihnen den Lohn auszahlen; 6) die Ladenarbel if 


dem Geſellen beffer bezahlt werden als bisher ung. 
als minimum feſtgeſetzt: für einen gewöhnlichen ’ 
2 Nd, für-cinen- walten Ned 3 N., für en 96 
Hoſen 20 Sgr., für eine Weſte 15 Sgr.; der 2 
Tagelohn arbeitende Geſelle foll als minimum 15 er 
den Tag erhalten, ohne daß er davon die Zuth 1 
zu beſtreiten hat; die Ardeitszeit fol täglich MT 
mehr als 11 Stunden betragen; 7) nur 


der Re 
lernte Schneider darf ferner mit Kleidern 10 | 


demjenigen, der nicht wenigſtens 3 Jahre als 
cher gearbeitet hat, ſoll der Kleiderhandel verweh 
werden; 8) kein Kaufmann ſoll fernerhin fertige Me, 
dungsſtücke in Kommiſſion haben; 9) die Milita“ 
Kommiſſionen ſollen aufhören; 10) in den Zucht 
ſern darf keine Schneiderarbeit mehr angefertigt 
den; 11) ebenſo wenig dürfen fertige Kleider aue . 
dern Orten hier eingeführt werden; 12) jeder 1 
iſt gehalten, ſeine Geſellen aus der Herberge zu ner, 
men; den Fremdzettel hat er nicht dem Geſellen, 17, 
dern dem Einbringeboten zu übergeben; 13) die 1 0 
den Geſellen, welche außer Arbeit ſind, dürfen * 
nicht länger als 3 Tage am Orte aufhalten; IN 
Meiſter ſollen verpflichtet ſein, die Beiträge der 6% 
ſellen zur Krankenkaſſe ſelbſt zu zahlen, und ſie diet 
am Lohne abzuziehen. j 
Auf geſtern Abend war, wie bekannt, die Biß, 
ſammlung der Arbeiter ſämmtlicher Gewer, 
anberaumt, in denen dieſe ihre Abgeordneten für 
Arbeiter⸗Kommiſſion zu präſentiren und ihre Antal 
zu publiziren hatten. Die Verſammlung ſollte! 
Saale des Hauſes „zum Birnbaum“ vor dem — 
thore abgehalten werden. Leider konnte der © 
nicht hetgegeben werden, weil in demſelben einige noth, 
wendige Reparaturen vorgenommen wurden. Die Der 
ſammelten begaben ſich in den Garten. Es waren i 
ter ihnen auch eine bedeutende Anzahl Tagearbeiter, 
ebenfalls ihre Anträge berathen und beſchloſſen bann, 
Einige andere Gewerbe hatten dies jedoch verfäumt, * 
noch nicht ihre Vertreter gewählt. Dies ſowohl, als au 
insbeſondere der Umſtand, daß der Saal nicht g b 
werden konnte, waren Veranlaſſung, daß geſtern die 
ſammlung nicht abgehalten wurde. Der Vorſitzenbe, — 
Aſch, feste dieſe Gründe den Anweſenden auseinand 
und vertagte alsdann die Verſammiung auf Mittwoch 
Hiergegen erhoben zwei Tagearbeiter Widerſpruch, ei 
andere ſtimmten mit in ihr Geſchrei ein, doch naß 
darauf die Anweſenden keine Rückſicht, ſondern enift we 
ten ſich größtentheils. Jene beiden Mubeftörer, Pol = 
ten jedoch noch weiter, fo daß ſich die übrigen Tagen 
beiter genöthigt ſahen, ſie auf recht derbe Manier zure 
zuweiſen, indem ſie ihnen den Vorwurf machten, daß f 
ſich von einer gewiſſen Partei hätten beſtechen laſſen, um 
abſichtlich Lärmen in der Verſammlung zu erregen, de 
— n ein tra da wäre, dieſe Verſamm 
ungen, in denen es bisher ſo ruhig her en, zu b. 
dächtigen. Schon dieſes Faktum —— Ache 
terſtand ſeine würdige Haltung nie aufgeben wird, un 
ſtets den erforderlichen Ernſt bei allen den Verhandlun 
gen zu bewahren weiß, die die Verbeſſerung feiner 
bezwecken. Die Beſorgniſſe, welche hier von gewiſſen Lell, 
ten in Betreff der Volksverſammlungen ausgefpre 
wurden, entbehren ſonach jeder Begründung — a #7 
Abend gegen 10 Uhr durchzogen verſchiedene / H % 
Menſchen die Straßen der Stadts doch verhielten ſie 
durchaus ruhig und zerſtreuten ſich, ohne daß irgend 
von ihnen die Ruhe geſtört wurde. b 


— ENT: J 

Nachdem dem Wunſche der gefommten Schubmache 
Geſellſchaft gemäß eine Verſammlung am 10. April W 
Saale zum Birnbaum ſtattgefunden hatte, find in de 
felben, nachdem die Wahlen der vier Vertreter aus 17 
Geſell ſchaft erfolgt waren, folgende Punkte feftgeſtl b 
worden; u 
§ 1. Freie Entwickelung unſerer Geſeuſchatte· . 
gelegenheiten durch uns ſeldſt. 

5 2. Verbeſſerung des Arbeitslohns. 

§ 3. Proteſtiren wir gegen das Inarbeitbrin 
zugereiſter Geſellen, ſobald noch hier in Ardeit geſt „ 
dene der geforderten Arbeit entſprechend vorhanden 30 

$ 4. Werden die Meister aufgefordert, die Za 
ihrer Lehrlinge zu vermindern, da dem Geſellenſtane 
Schaden daraus entſteht. a 

9 5. Wünſchen wir, daß das Riiſen als Bebi, 
ne del dem Geſellen⸗ unt Meiftermerden engel 
werde. 4 

Simmtliche Paragraphen find” von den 500 1. 
weſenden einſtimmig angenommen worden. Zu — 
$ 5 wurde noch der Antrag geftellt: alle und jede 
ſchränkung des Reiſens aufzuheben. 

Wit fordern daher ſämmtliche Brüderſchaften 
Schuhmacher Gewerks anderer Städte auf, 4 
Schritte ihrerfeits zu thun. fü 

Die Vertreter der Schuhmachergeſellſchs 
Stoppel. Buda. Tatter. Wagner. 


„An den conſtitutionellen Clubb. ..s 

Es iſt die Aufforderung ergangen, zur Bildung 
conſtitutonelten Clubbs. Dem Unterzeichneten gr 
nichts darüber bekannt worden, als was die Zeilen 
ebracht haben, Er will und kann daher nur ſeim pp 

handen: darüber ausſprechen. Es dürfte dieses 
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j Vorbereitung fein, zur Berathung über 
"programm, welche morgen fatthnden let. 
hf, iſt bei der Aufforderung wohl ohne Zweifel zus 
„t Feen der Betrachtung geleitet worden, daß dur 
. 85 die wir errungen haben, durch das neue 
act we Leben, in welches wir eingetreten, uns Allen 
ben ein größeres Maß von Rechten zu Theil ge⸗ 
Ang absenden auch heilige Pflicht nicht ſowohl gegen 
In; „als gegen die Geſammtheit, der wir angehö⸗ 
gen das Vaterland auferlegt worden ſind. 
en une nicht nur am Staatsleben betheiligen, wir 
ict, fi. Jeder in ſeiner Stellung, nach ſeiner Ein⸗ 
N dener Kraft. Durch ein Zurückziehen auf ſich ſelbſt, 
ab engſten Kreis des Zuſammenlebens, ſeiner Er⸗ 
d und Berufsgeſchäfte, damit man in feiner Ruhe 
Ae de der Unannehmlichkeit des Mißfallens, des 
N 33 von Dieſem oder Jenem, der Opfer an Mühe 
Se überhoben bleibe, giebt man ſeinerſeits die 
haft e des Vaterlandes dem Zufall preis oder der Herr 
Mär derer, die zu Allem die Entfchioffenften find, ohne 
icht darauf, ob ſie dazu die Berufenſten ſein mögen. 
Mich: iſt nun aber ein erſtes Bedürfniß, daß jenes 
r, defütl in weitem Kreiſe erweckt erhalten, gekräf⸗ 
Aude daß feiner Ausübung die rechte Bahn gewieſen 
Rue, Dieſes durch gemeinſafnes Zuſammenwirken zu 
abe iſt die Aufgabe und Zweck des conſtitutionellen 
I Es 


dach neftehen nun aber in unſerer Stadt Vereine, die 
Ge Es liegt 


10 b 
den te 
Ir el 


5 
— ende ſich in gleicher Bedeutung feinen Namen 
in, Zi hat, ſo find beide nur verſchiedene Vereine, die 
am kel, verfolgen und ſich friedlich die Hände rei⸗ 
onnen. 
keen“ conſtitutionele Clube darf darüber ſeinerſeits 
Zweifel aufkommen, keine Ungewißheit beſte⸗ 
h ſſen, damit bei Manchen, mit denen wir eines 
wude nicht geben können und wollen, nicht Er⸗ 
. werden, die nicht befriedigt werden koͤn⸗ 
dam nicht im Aceife des Vereins ald Verſuche 
und geben möchten, die zu Kampf und Zwieſpalt 
en müßten; damit ferner bei Andern die Beſorgniß 
lügt werde, daß der Name nur ein Aushängeſchild 
— Zwecke und Abſichten ſein möchte. Freiheit, 
konſzebeit und Offenheit müſſen die Grundpfeiler des 
Mit 
be d ionellen Clubbs fein. — Es kann und darf der⸗ 


ir nur aus ſolchen, die zu ſeinen Anſichten ſich ehr⸗ 


M 5 

, f ken entſchloſſen find, fo daß, wer demſelben bei⸗ 
8 
und J 
j 


we 
Nffgerümmern, als er andererſeits entgegen zu wirken 
au u 
Uhr 
h 


Da 
len uchen, durch unabläſſige Herabwürdigung des Ko: 
ſübdeme, buch e ge Herabwürdigung 
durch ſtete Aufſtachtung der arbeitenden Klaſſen zur 
Nam wenn auch noch ſo gerechter Anſprüche/ deren 
Der zlickliche Befriedigung aber nicht zu erreichen iſt. 
duuchte ftitutioneile Clubb will die konſtitutionelle Mo⸗ 
und ie. auf volksthümlicher Grundlage mit Einrichtungen 
hate leben, mit den Garantien, welche. fie für die Er⸗ 
des Königthums ſo wohl, als für die Freiheit 
Wilp er kes erfordert; rein, voll, ganz und wahr. Dafür 
Simm een im Ganzen wie im Einzelnen, dafür will 
bawnmen fun Liebe zu erwecken, dafür will er Kräfte zu 
fee; ſuchen, jo gut und weit er es vermag. . Der 
indem ionelle Clubb iſt zugleich ein ſozialer Gubb, 
welche zu Tals ſeine Aufgabe betrachtet, alle Vorſchläge, 
is in zur Verbefferung der Lage der arbeitenden Klaſſe, ſei 
ke 1 kon, feies von einer Ze ber, 
ade In Erwägung zu ziehen, und das aus⸗ 
nn ‚fo weit ber Rene feiner Wirkſamkeit 
der Zi abe Shen. r konſtitutionelle Clubb iſt 
— N deutſcher Clubb, indem er die 
lands ang 1a Kern der Einheit Deutſch⸗ 
N s für die erſte höchſte 
eilt ist, der alles Andere, 
ſtelt, untergeordnet werden muß; deren 
wunbedingung iſt für das Gelingen aller andern Hoff: 
wingen und Beſtrebungen. Der- Eonftituioneie Gludb 
nach ſeinen Kräften darauf hinwirken und andern 
nen im deutſchen Vaterlande, die von gleicher Ge⸗ 
mung geleitet find; die Hand bieten, 


Der konſtitutionelle Elubb ſollte nun nach der An⸗ 


Nr der Unterzeichneten bei ſeinem erſten Zuſammentrr⸗ 


ch etwa im obigen Sinne 


laſſen: 


e erkennt, welche uns 
wer es erforderlich iſt, nach⸗ 
Erfüllung eine 


ten, bei welchem et noch nicht einmal wiſſen kann, welche 


unter den Anweſenden er zu ſeinen Mitgliedern wird zäh⸗ 


ränken, 1) ſein Programm 
en, und 2) einen Aus⸗ 
ſchuß von Männern, bei denen jene Geſinnungen mit 
icherheit vorausgeſetzt werden dürfen, zu ernennen, um 
die weitere Organiſation zu beratyen und vorzubereiten. 
Breslau, den 11. A. 8 
8 ‘ W. E. Wilde, 


Breslau, 10. April. Heute fand eine Sitzung 
der Herten Kaufmanns⸗Aelteſten und des kaufmänni⸗ 
ſchen Comités ſtatt, zu welcher man für gut gefunden 
hatte, auch fünf bis ſechs nicht recipirte Kaufleute zu⸗ 
zuziehen. Der Zweck war die von dem Hrn. Ober⸗ 
Präſidenten Pinder perſönlich gemachten Vorſchläge 
zur Abhülfe der jetzigen Kalamität zu berathen, und 
nach Ermeſſen neue hinzuzufügen. — Der Herr Ober⸗ 
Präſident theilte der Verſammlung mit, daß der Staat 
250,000 Rtl. zur Unterſtützung der Fabrikanten und 
ſolcher Kaufleute, welche Arbeiter deſchäftigen, bewilligt 
habe, es wurde in Folge deſſen eine Kommiſſion ge⸗ 
wählt, welche dem Vernehmen nach, aus den Herren: 
Pachaly, E. Heimann, Ullmann, Molinari, und G. 
Liebich beſteht, welche die Nothwendigkeit der Unter⸗ 
ſtützung prüfen ſoll. Das Geld wird leihweiſe, auf 
Waaren, oder Wechſel gegeden; Letztere müſſen zwei 
Unterſchriften ſolcher Firmen haben, die die Kommiſion 
als ſicher anerkennt. Die Unterſtützung von 250,000 
Rtl. für das an Fabriken reiche Schleſien iſt winzig 
klein und wird nicht den gewünſchten Erfolg haben. 
— Noch wurde der Vorſchlag wegen Errichtung einer 
Privatbank, bei welcher ſich der Staat betheiligen, 
welcher ferner das Recht Noten auszugeben verliehen 
werden folle, gemacht, es kam jedoch hierüber zu keinem 
Beſchluß und wurde die Sache einer Kommiſſion zur 
Bearbeitung übergeben. Der Wunſch des Herrn Ober⸗ 
Präfidenten, daß der Kaſſenverein wieder feine Gefchäfte 
aufnehmen ſolle, wurde unter Hinweiſung auf die Zeit⸗ 
Verhältniſſe abgelehnt. — Wir haben noch bei diefer 
Gelegenheit zu erwähnen, daß die Herren Aelteſten und 
das Comité das Bedürfniß, eine Vereinbarung mit der 
kaufmänniſchen Deputation bereits anerkennen, und 
wird deshalb am Donnerſtag in einer gemeinſchaftlichen 
Sitzung die Errichtung einer Handelskammer im Wege 
der Affociation, als das gemeinſame Organ für den 
geſammten Handelsſtand berathen werden. (Handelsbl.) 


len können, ſich darauf b 


* Aus Oberſchleſien, 6. April. Der Juſtizrath 
Stiller zu Ratibor hat im Auftrage mehrerer 
robotpflichtigen Gemeinden einiger Kreife 
Oderſchleſiens wegen Modifikation der Ver⸗ 
ordnung vom 13. Juli 1827 ein Immediat⸗ 
Ge ſſuch angebracht und in Folge deſſen an die be⸗ 
theiligteen Gemeinden das nachſtehende Schreiben er⸗ 


„Den Robotgärtnern und Robothäuslern zu dc. 
mache ich hiermit bekannt: daß ich mich mit 8 
auf die in den Bresl. Zeitungen pre 1848, Nr. 59, S. 577, 
und Nr. 66, S. 658 enthaltenen Referate nunmehr 
veranlaßt gefunden habe, die Modifikation der Verord⸗ 
nung vom 13. Juli 1827 — Geſ.⸗Samml. pro 1927; 
S. 79 — nachzuſuchen, und daß das dies fällige Geſuch 
heute hier zur Poſt befördert worden ift. — Hierbei 
fordere ich dieſelben recht dringend auf: in aller Ruhr 
und Ordnung das Reſultat dieſes Geſuchs auf dem" 
geſetzlichen Wege abzuwarten und ihrer Gutsherrſchaft 
die ſchuldigen Robotdienſte, deren ſie gegenwärtig bei 
Beſtellung der Saatfelder ſo nothwendig bedarf, un⸗ 
weigerlich und ohne alle Störung fortzupräftiren, ſich 
dabei auch durch müßige und arbeitsſcheue Winkelkon⸗ 
ſulenten und andere dergleichen Leute, die nur ihren 
eigenen Vortheil und nicht den der Robotleute im Auge 
haben, auf keine Weiſe irre leiten zu laſſen, und ich 
ſtehe ihnen gut dafür, daß ſie nur auf dieſem ruhigen, 
ordentlichen und geſetzlichen Wege zur Ablsſung ihrer 
Roboten in Kurzem werden gelangen können, wogegen 
fie; wenn fie. ſich etwa beikommen laſſen ſollten, dieſem 
meinem ſo wohlgemeinten Rathe zuwider zu handeln 
und ihrer Gutsherrſchaft mit Gewalt etwas abzutrotzen, 
nur ſich und hauptſächlich ihre Weiber und Kinder int 
größte unglück und Elend ſtürzen würden 1 
fie daher nur mir, und ich. verſichere ſie, daß ſie für 
ihre ruhige und ordnungsliebende Haltung durch ein 
unter Gottes gnädigem Beiſtande in Kurzem erſchei⸗ 
nendes Geſetz einer für ſie nur günſtigen ſegensreichen 
Zukunft werden entgegenſehen können. 
Ratibor, den 31. März 1848. 
Der koönigl. Juſtizrath Stiller.“ 
Wir haben mit Rückſicht auf die in mehreren Ort⸗ 
ſchaften der Provinz Schleſin laut gewordene Unzuftie⸗ 
denheit und die dadurch herbeigeführten Erceffe zur Be⸗ 
ruhigung der tobotpflichtigen Landbewohner dieſes Schrei⸗ 
den der Oeffentlichkeit übergeben, und Herr Stiller wird 
uns wegen des wohlgemeinten Zweckes hierbei gewiß 
entſchuldigen. > 


Aus der Provinz. 
gen 8 uhr brach bei einem 


Am 30. März, Abends ge: 
auer zu Krummölſe, Kreis Lö⸗ 


wenberg, Feuer aus, wodurch deſſen Wohnhaus, Sen 
Am 31. 


ein Raub der Flammen wurden. — 


d Stall 
bud 9 5 3 uhr, brach in einer Scheune auf dem Do⸗ 


März, frü 

minialgehöfte zu 
aus) wodurch dieſelbe, 
2c, ſowie das Wohnhaus, 
Oberförſters abbrannte. 
ig Stück Schaaſe kamen 
An 2. Aprit, Abends halb 10 
im Kreiſe Jauer zwei Gärtn 


fämmtliche Stallung, Schirrkammer 
Stallung und Wagenremiſe des 
Drei Pferde und zwan⸗ 
in den Flammen um. 
ir, brannten zu Merzdorf 
ganzlich nieder. — Am 


zu Mittel⸗Olbendorf im Kreiſe Strehlen Feuer 


vom 18. Auguſt 1845 feſtgeſetten 


3. Apell, früh um 2 Uhr, wurde in Hohndorf, Kteis hide 
berg, das königliche Lehngut nebſt dazu gehörigen 
Stallung 2 üttboden, nebſt bedeutenden Getreide⸗Vor⸗ 
1 ein Raub der Flammen. Ohngefähr 40 Stück S 
fanden in den Flammen ihren Tod. — Am 4. April, 

in der 10. Stunde, brach auf dem Dommium Mittel⸗ Leit 
im Kreiſe Jauer, in eniek Eden gener aus, wodurch diefe, 
in welcher ſich noch 70 Schock Roggen befanden, und der 
Schaafſtall in Aſche gelegt wurde. — Am 7. April, Nachts 
halb 11 uhr, brach auf dem eine Viertelmeile von Hirſchberg 
öͤſtlich iſolirt gelegenen Vorwerk, im Kuhſtall Feuer aus, 
welches in kurzer Zeit ein einen Haus web Stallun⸗ 
und Scheuer einäſcherte. — Am 8. April, Abends halb 1 
Uhr, brannten in dem Dorfe Gorreck, im Kreiſe Oppeln, 2 
Gſtrtnerſtellen nebſt Stallung und Scheune nieder. & 


Mannigfaltiges. 


— (Amſterdam, 6. April.) Eine Laune des 
Schickſals wollte es, daß der König der Niederlande 
und der Prinz von Oranien gleichzeitig mit dem auf 
der Flucht begriſſenen Fürſten Metternich vorgeſtern 
Abend in unſere Mauern einzogen. 

— Auch Preußens gefallene Größen, namentlich die 
Häuptlinge und Führer der pietiſtiſchen Glaubens rich⸗ 
tung, haben mit mancherlei Ungemach in dieſen Tagen 
zu kämpfen. Der Conſiſtorial⸗Präſident Göſchel irrt 
zwiſchen Halle und Magdeburg umher, wird überall 
nicht gern geſehen und muß üderall die Mahnung ver⸗ 
nehmen, ſich wo möglich einen anderen Wohnort als 
den, wo er ſich eben niederlaſſen will, zu wählen. 
Seinem früheren Herrn und Meiſter, dem Ex⸗Miniſter 
Eichhorn, geht's faſt noch ſchlimmer. Er hatte ſich 
von Berlin nach Wernigerode in unſerer Nähe begeden 


und war dort auch von dem regierenden Grafen zu 


Stolberg freundlich, wie einſt in für ihn beſſeren Zeiten, 
aufgenommen worden, da ſich bekanntlich das Stolberg⸗ 
Wernigerodiſche Grafenhaus ſeit längerer Zeit zum Pie⸗ 
tismus hinneigt. Die Bürger der Stadt Wernigerode 
hatten aber Nachricht von dem gaftlihen Zuspruch 
Eichhorn's bei ihrem Grafen erhalten, erhoben ſich in 
Maſſe und fandten eine Deputation zu Sr, Exlaucht, 
welche die ſchleunigſte Entfernung des Er Miniſters aus 
dem Weichbilde Wernigerode's erbitten follte. Der 
Graf kennt die eigenthümlſchen Verhältniſſe unferer 
Tage bei ſolchen Bitten und hat, gewiß mit ſchwerem 
Herzen, ſeinen Gaſt entlaſſen müſſen. (Köln. 3.) 


— ® 
— 


Snferate 


Mittelſt allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 8. de M. 
haben des Königs Mageſtät geruht, einſtweilen und bis 
zum Eintritt einer vollſtändigen Umarbeitung der Porto⸗ 
Tore nachfolgende Abänderungen derſelben zu ge⸗ 
nehmigen. b 5 5 

J. Das Porto für Geldſendungen aller Art, fo wie 
für andere Sendungen, deten Werth angegeben iſt, ſoll 
ſich zuſammenſetzen: l 

a) aut dem Porto, nach dem Gewicht der Sendun⸗ 
gen, nach der Briefe oder Päckerei⸗Taxe und 
nach Maßgabe der Entfernung des Beſtimmungs⸗ 
ortes und 1 

b) aus einer Aſſekuranz⸗Gebühr für den angegebe⸗ 
nen Werth. 

Die Aſſekuranz⸗Gebühr ſoll betragen: 
auf Entfernungen unter und bis 10 Meilen: 22 

für baares Geld. 10 Sg. auf 1000 R. 
für Papietgeld u. Staats papiere 5 „ 10007, 
auf Entfernungen über 10 bis 50 Meilen: i 
für baares Geld 20 Sg auf 1000 N. 
für Paplergeld u. Staatspapiere 10 „ „ 1000 % 
auf Entfernungen über 50 Meilen N 


—— 04 4“ 


für baares Geld.... I Rt. 10, „ 1000 „ 
für Papiergeld und } 3 
Staats papiere. „ 20 „ „ 1000, 
Nach dieſem Maßſtade ſoll die Aſſekuranz⸗ Gebühr 
berechnet werden. 
Für Sendungen unter u. bis SOME. wie für 60 Rt. 


über 50—100 [77 * [77 u: 
m „100 Ri. von 100 zu 100 Rr. 
wobei auch überſchleßende Beträge von weniger 
als 100 Rt. einem vollen Hundert gleichgeachtet 
werden. : 
Der Betrag für den Einlieferungsſchein ſoll in der 
Aſſekuranz⸗Gebühr einbegeiffen fein. Ein Declarations⸗ 
zwang findet ferner nicht mehr ſtatt, dagegen wird im 
Falle eines Verluſtes einer nicht deklarirten Geldſendung 
oder einer Werthſendung, welche bisher dem Declaras 
tionszwange unterworfen war, kein Erſaß geleistet. 
Daſſelde tritt auch bei Beſchädigung derartiger Sen; 


dungen ein. W 
11. Das Porto für Pakete fol, ſo weit dieſelben 
nicht ausſchlleßlich auf Eiſendahn⸗Routen befördert wer⸗ 
den, in welchem Falle nur die Hälfte des Porto nach 
der bisherigen Taxe zu zahlen ift, nach einem Pfo⸗ 
greffions-Sage von 2 Pfennigen pro Pfund auf ie U 
Meilen in gerader Linie gemeffen, erhoben werden. Se 
kange das Porto nach der Pfund⸗Taxe nicht mehr be⸗ 
trägt, ist als der geringfte Satz für ein Paket 
doppelte Briefporto nach der in der allerhöchſten Ort 
Brieſporto⸗Skala 


” " 


” 


. Porcto⸗Reſtitutienen für jährliche bedeutende 
S. en en von baarem Sllbergeld, Gold und ande⸗ 
ren Päckereien finden in der Folge nicht mehr ſtatt. 
Gleichzeitig haben des Könige Majeſtät zu genehmigen 
uht, daß die Garantie⸗Prämie füt Geldſendungen in 
rägen von mebr als 1000 Thalern vorübergehend 
und vorläufig auf drei Monate auf die Hälfte des ge⸗ 
ſetzlichen Betrages allgemein ermäßigt werde. Die vor⸗ 
ſtehenden allerhöchſten Beſtimmungen find von jeder 
Poſt⸗Anſtalt mit dem Tage in Ausführung zu bringen, 
welcher auf den Tag des Eingangs dieſes Verfügung 
folgt. Zur Erläuterung wird bemerkt, daß die Brief⸗ 
und die Geldporto⸗Tare nach dem Porto⸗Tar Regulativ 
vom 18. December 1824 außer Kraft tritt. Für die 
Paket⸗Portotare bleiben die bisherigen Progreſſionsſätze 
beſtehen. Es iſt aber für jeden Progreſſionsſatz nicht 
ferner 3 Silberpfennige pro Pfund, ſondern, wenn die 
Beförderung ganz oder theilweiſe auf gewöhnlichen Rou⸗ 
ten erfolgt, 2 Silberpfennige, wenn ſolche aber aus⸗ 
schließlich auf Eiſenbahnen erfolgt, 1% Sitberpf. pro 
Pfund auf je 5 Meilen zu erheben, wobei jedoch das 
doppelte Brieſporto nach dir ermäßigten Brief⸗Porto⸗ 
taxe das Minimum des zu erhebenden Porto bildet. 

Sendungen mit Papiergeld und Dokumenten mer: 
den außer der Garantie⸗Prämie mit dem Porto nach 
der Schriſttare, Sendungen mit baacem Gelde und 
ſonſtigem deklarirten Werthe mit dem Porto nach der 
Pakett re belegt. In Abſicht auf Verpackung und Be: 
en derartiger Sendungen bleiben die beftchenden 

fhriften in Kraft. 

Die Aſſekuranz⸗Prämie beträgt für baares Geld für 
Summen bis 50 Rthlr. 
auf Entfernungen unter und dis 10 Meilen ½ Sgr. 
über 10 bis 50 Meilen 1 „ 
7 50 über 50 Meilen EA 

Für Summen über 50 bis 100 Rehte, das Dop⸗ 
pelte der vorſtehenden Beträge, ohne Ermäßigung für 
überſchießende Summen unter 50 Rihlt. 

Für Papiergtid und Staatspapiere wird die Hälfte 
der vorſtehenden Sätze erhoben. 

Für Sendungen gemiſchten Inhalts (mit baarem 
Gelde und Papiergeld oder Dokumenten) wird das Porto 
nach der Pakettaxe erhoben. Die Aſſekuranzgebühr iſt 
für dergleichen Sendungen bis 100 Rthlr. nach der 
Beſchaffenheit desjenigen The les der Sendung auszu⸗ 
taxiren, welche den größeren Betrag bildet. Sind die 
Beträge von baarem Gelde und anderen Werthen gleich, 
ſo iſt die Aſſekuranz⸗Prämie nach dem niedrigſten Satze 
zu erheben; bei gemiſchten Sendungen über 100 Rehlr. 
wird die Aſſekuranz⸗Prämie für jeden Theil der Sen⸗ 
dung beſonders berechnet und erhoben. Den Mapftab 
für die Entfernungen, nach denen die Garantie-Prämie 
zu erheben iſt, giebt die Brieſporto⸗Taxe in der Wiiſe, 
daß der niedrigſte Satz für Sendungen nach ſolchen 
Orten erhoben wird, bis wohin das Brief⸗Porto 1 Sgr. 
oder 1%, Sgr. beträgt, der folgende höhere Satz für 
Sendungen nach Orten, bis wohin das Brief⸗Porto 
von 2 dis 4 Sgr. einſchließlich beträgt, und der höchſte 
Satz für alle übrigen Sendungen. 

Bei Summen von 1000 Rthlr. tritt vorläufig bis 
zum 1. Juli d. J. für Sendungen in baarem Gelde 
und in Papiergeld eine Ermäßigung der Garantie⸗Prä⸗ 
mie auf die Hälfte der vorftehenden Sätze ein. Auf 
Sendungen von Dokumenten, Staatspapieren oder mit 
ſonſtigem declarirten Werthe findet dieſe zeitweiſe Er⸗ 
mäßigung nicht Anwendung. 

Da Scheingeld für Geld: und Werth⸗Sendungen 
in Zukunft nicht mehr zu erheben iſt, fo iſt das Schein⸗ 
geld⸗Conto zu ſchlleßen, und die noch zu berechnenden 
Beträge find gehörig zu vereinnahmen. Daß die Ver: 
einnahmung richtig erfolgt, iſt von dem Vorſteher einer 
jeden Poſt⸗Anſtalt neben derſelben amtlich zu beſcheini⸗ 
gen. Die noch vorhandenen Scheine werden vorläufig 
als Gratis⸗ Scheine verwandt. Für rekommandirte 
Briefe wird die für die Recommandation zu entrich⸗ 
tende Gebühr bei dem Porto mit eingehoben und in 
den Karten berechnet. So weit mit ausländiſchen Poſt⸗ 
Verwaltungen feſte Gränzporto⸗Sätze für Paket⸗ und 
Werth⸗Sendungen verabredet find, bleiben ſolche bis 
auf Weiteres beſtehen. Im Uebrigen kommen die vor⸗ 
chenden Beſtimmungen auf alle zur preußiſchen Poſt⸗ 
Kaffe fließende Porto⸗Bezüge in Anwendung. 

Berlin, den 9. April 1848. 

f Der General⸗Poſtmeiſter 

von Schaper. 

I . 

FR: Einladung. 

Die erſte Verſammlung des couſtitutionellen 
Vereins fiadet 

am len d. M. Abends 7 uhr im Winter⸗ 

ec. garten 
ſtatt. Die Begieimarion der Erſcheinenden wird nach 
den Liſten, weiche fortdauernd zur Einzeichnung im 
Börfen-Lofale auslegen, geführt. 

Segenſtände der Verhaudlung: 

I) Geſtaltung und Programm des Vereins. 

2) Pelltiſch⸗ſociale Fragen der Gegenwatt. 

3) Umgeftaltung der Städte Beikaſfang. 

H. Gräff. Th. Molinari, 
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Es iſt mir inniges Bedürfniß, hierdurch öffentlich 
anzuerkennen daß ſowohl die hieſige Gemeinde als auch 
die beiden Gemeinden zu Zülzendorf im Nimptſcher 
Kreiſe auch bei der argen Aufregung, die fi in der 
letzten Zeit vieler Gemüther bemächtigt und leider die 
traurigſten Exceſſe veranlaßt hat, durch ihr be ſonne⸗ 
nes und taktvolles Benehmen bewieſen haben, 
daß fie die Geſetzmäßigkeit und Ordnung hoch⸗ 
achten. 

Ruppersdorf, 10. April 1848. 

Baron von Sauerma. 


Dringender Zuruf an Preußens 
’ Ritterſchaft. 

Der Unterzeichnete hat nicht den Muth und die 
Kraft an die Löſung der großen ſocialen Fragen in 
Bezug auf Organiſation der Arbeit und Bewältigung 
des Proletariats die Hand zu legen, wohl aber fühlt 
er ſich, vermöge ſeiner Erfahrung geeignet und ver⸗ 
möge ſeiner Stellung berufen, den beginnenden unna⸗ 
tüclichen Bürgerkrieg zwiſchen großem und kleinem 
Beſitze ausgleichen zu helfen, der ſonſt leicht in dem 
Selbſtworde des Beſitzes überhaupt enden dürfte. — 
Daß in dem beabſichtigten Freienſtaate (ob nun Preu⸗ 
ßiſch Deutſchland oder Deutſch Preußen geheißen dleibe 
noch dahingeſtellt) der Grundbeſitz ſich nicht in einen 
berechtigten und verpflichteten zerſpalten kann, iſt evi⸗ 
dent und das gleichmäßige Intereſſe des Gutsherrn 
und Gutsinſaſſen verlangt ſchleunigſte Aufhebung jeg⸗ 
licher Dienſtbarkeit, jeglicher auch rein pekuniätrer Ab⸗ 
hängigkeit des Einen von dem anderen. — Doch auf 
geregeltem, von einer freifinnigen Geſetzgebung vorge: 
ſchriebenem Wege muß dieſe Löſung erfolgen, denn die 
Schüſſe der Berliner Barrikaden haben bis jetzt nur 
das preußiſche Staats- nicht aber das Landes⸗Recht 
durchlöchert und mächtig das Verhältniß des Volkes 
zum Fürſten, nicht aber die privaten Verhaltniſſe der 
Unterthanen zu einander gelockert. — Der Landmann 
iſt bei uns aber ſelten im Stande, aus eigenen Mit⸗ 
teln dieſe Ablöſung zu bewirken und daher bleibt eine 
Begründung des bäuerlichen Kredites Behufs Aufhe⸗ 
bung jeglicher Verpflichtung das nächſte Bedürfniß des 
Landmannns; ein ſolcher aber kann jetzt nur Hand in 
Hand, ja beſſer ausgeſprochen kann nur durch Unter⸗ 
ſtützung des ritterſchaftlichen Kredites ſich geſtalten, d. 
h. „aus dem landſchaftlichen Syſteme, aus dem Kre⸗ 
ditsinſtitute und den beabſichtigten Land-Rentenbanken 
muß Ein großes Landkreditſyſtem ſich erheben und die 
Millionen des uns gehörenden eigenthümlichen Fonds 
müſſen nicht allein alle und jede Unkoſten der Ge⸗ 
ſammtverwaltung decken, ſondern auch als Unterpfand 
des bäuerlichen Kredites mit verhaftet werden.“ Ge⸗ 
ſchieht dieſes alsbald, ſo hört der widernatürliche Zwie⸗ 
ſpalt zwifchen großem und kleinem Beſitze auf, den ge: 
ſammten Grundbeſitz umſchlingt dann ein eben fo frei⸗ 
ſinniges als echt konſervatives Bruderband und vereint 
bilden wir eine mächtige undurchdringliche Phalanx ſo 
gegen die plumpe Fauſt des Proletariates, wie gegen 
das feine Gift des Kommunismus. — Mein Bor: 
ſchlag iſt demnach, daß ſofort eine Kommiſſion aus 
Mitte der Landſchaft, des Kredit: Inſtitutes und der 
bäuerlichen Landtagsdeputirten zuſammentrete und ſich 
über die Art und Weiſe berathe, wie die begehrte Ver⸗ 
ſchmelzung auf das ſchleunigſte zu bewerkſtelligen ſei. 
Daß dieſe Umwandlung der Zinſen und Präſtationen 
in Kapitalsbriefe wie gedacht nur auf Grund der be⸗ 
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen erfolgen muß, iſt 
natürlich, denn es ſoll kein Raub begangen werden 
und der Gutsherr hat eben um dieſer Berechtigun⸗ 
gen willen fein Gut um fo viel cheurer erkauft 
oder übernommen, als der Gutsinſaſſe, andererſeits 
feine Stelle um der korreſpondirenden Verpflichtun⸗ 
gen willen um ſo viel wohlfeiler acquirirte oder über⸗ 
nahm. — Aber andrerſeits dürfen wir bei dieſer Regu⸗ 
lirung auch nicht kleinlich markten oder knickern, zumal 
da, wo es um unklare Verpflichtungen ſich handelt, 
oder wo gar die öffentliche Meinung (gleichviel ob 
zu Recht oder Unrecht) ſich entfchieben gegen uns 
ausſpricht. Daher laßt uns willig opfern die Lau de⸗ 
mien und Jurisdictionszinſen, die Zählgelder, 
das Krugsverlagsrecht u. ſ. w., die doch feit Jah⸗ 
ren ſchon die Quelle zahlloſen Haders abgaben, und 
wodurch, unter Anleitung und Beihülfe der Juſtizper⸗ 
fonen die unteren Klaſſen ſyſtematiſch demorallſirt und 
erbittert worden ſind. Ich verhehle mir keinesweges 
die Größe dieſes Opfers, welches ich begehre und bringe, 
aber nur durch ein ſolches offenes lopales Handeln be: 
freunden wir uns den überall unzufriedenen, vielfach 
aufrühreriſchen Landmann und begründen, nicht etwa 
durch eine patriarchaliſche Fiction, welche eben ſo unſin⸗ 
nig iſt, wie die des ſogenannten Repräſentativſtaates 
mit ſeinen trois pouvoirs und jämmerlichen systeme 
de bascule, ſondern durch die Uebermacht der 
höheren Bildung ein neues ſchöneres zeitgemä⸗ 
ßes Dominium. — Von dieſem Allen aber halten 
wir ganz den Staat fern, denn die Umwandlung muß 


ſich, um ſchnell und zweckmäßig zu erfolgen, rein pro⸗ 


vinziell geſtalten, zumal da die Erfahrung uns lehren 
wird, daß Deutſchland demnächſt ſich zwar Eins und 


provinziell im Innern 


kehren, da das Recht freier Aſſociation uns die 


Gehorſam den Geſetzen!“ — treten wir in allen 


ig * 
Einig nach Außen, aber ganz werſhede g g 
rn reconſtruiren . 
es z. B. geworden, wenn der preu 0 
eine Sanne für die Land⸗Rentendanken 257 
hätte und Poſen ausgeſchieden wäre! — D 0 
neue Taxprinzipien zum Grunde gelegt werd ‚rar 
fen, iſt natürlich, denn weder die alten vermerkte 
noch die überkünſtelten neuen, welche ſeit 3 
des Monarchen Kabinete begraben liegen, reichen 
aber wir können jetzt zu der einfachen, vom we 
Renard mit Intereſſe verfochtenen Bodentarf 77 
6. 
und Wege an die Hand giebt, durch Banken 900 
der landwirthſchaftlichen Ind uſtrie und fortf gr 
den Kultur anderweitige Kredite zu eröffnen. m 
auch eine Garantie des Staates! Der Kredit des 7 
feſſelten freien Grund⸗Eigenthums, der unſerer gel 5 
ten Provinz, wiegt reichlich den des Staates aut 
zwar einestheils möglicherweife in Deutſchlan in 
gehen, dem aber wahrſcheinlicher Weiſe aut , 
Glie d abgehen dürfte. — Mögen die Fabrikant 
Handelsleute und die Acheiter ihre Verhältniſſe % 
Beihülfe und Unterſtützung des Staates zu ordnen A 
zu organifiren trachten; dieſe Sache wollen i 
Beſitzenden, felbftftändig unter uns abmachen, ET | 
gutem redlichen Willen, bei richtiger Auffaſſung 10 5 
Inteteſſen fällt dies auch nicht ſchwer. Ich weiß 4 
es unverftändige Gutsbeſitzer genug geben wird, 97 
nichts nach geben, ſo wie nicht minder unberfenge 
Bauern, die nichts geben wollen, aber die große 9 
zahl wird mir Recht geben, daß nur alſo der Fr 
diſche Knoten zerhauen werden kann, wie denn 1 
haupt nur eine tüchtige Revolutien dem “ 
merlichen Revolutioniren ein Ende ma br 
Es wäre noch zu früh, bier ins Detail ang 
ſonſt würde ich zeigen, wie einfach das ganze Eu 
bei einer ſolchen Verſchmelzung ſich macht, da we) 
der größte Theil der nun auszufertigenden Land 
briefe doch ſofort wieder als Ablöſungsſumme an 
Landschaft zurückfließen müßte; wie die Landſchaft 
ihrem zahlreichen und erfahrenen Beamtenperfonalt, 110 
rem trefflich geregelten Kaſtenweſen und ihrem 5 
lange Jahre begründeten Kredite gleich von ebe 
den Weg anbahnen würde und wie endlich der fe 1 


ausgerüſtete eigenthümliche Fonds (das Oberſchleß 
Syſtem beſitzt allein über eine halbe Million) gat 
paſſender verwandt werden kann, als zur Bei, 
diefes gefahrvollen Kampfes, der jetzt den gal 
Grundbeſitz mit totaler Entwerthung 
droht. Zu weit würde es ferner führen, wenn g 
entwickeln wollte, wie leicht alsdann det Werth! 
ganzen Feldmark auf Einmal ermittelt und der 
demnächſt nach Verhältniß der Morgenzahl zwiſchen 17 
eidevant Gutsherren und cidevant Gutsinſaſſen 
partirt würde und wie nach eben dieſem Maaß 
auch die (jetzt ſo benannten) landſchaftlichen Kite 
und Fürſtenthums⸗Verſammlungen zu beſchicken 1 
Dann gäbe es wahrhafte Landtage, eigentliche Land ff 
älteſte und wirkliche Landes direktoren. — A qui 
droit, dieſe eben ſo kurzen als ſehr verſtändlich 
Andeutungen. — An alle creditverbundenen Sti 
aber und zumal an die einfluß⸗ und geiſtreichen Wi 
ner in unſerer Mitte die dringende flehentliche Bit 
ſchleunigſt hierbei die Initiative zu ergreifen; 10 
das entſetzliche Anathem unferer Tage liegt in den b 
den einfplbigen Worten: 


Ran: 


* 
* 


zu ſpät! 

Pſchom bei Ratibor am 1. April 1848. 
Wit von Dörring 
Vom Kreuzburger Kreiſe eingeſandt. 
Der Erklärung der Kreiſe Wohlau, Guhrau 
Herrnſtadt in Nr. 74 der Breslauer Zeitung mit 

Motto: „Ehre dem Könige! Friede 

= 
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ken bei und erklären ſelbige als unſere inmerſte 
zeugung. 

Kreuzburg, den 5. April 1848. 
Graf von Monts, königlicher Landratz. Graf v. a 
chenbach. von von Taudbadel. 
Wolff. von Prittwitz. von Blacha. von 
ſchmidt. Graf von Strachwitz. von Peittwitz⸗Gaffceh 
Graf von Schwerin. von Wiſſel. Haselbach. And 
Gluffka. Lange. Grode. von Lpncker. Sopen 
Düͤtſchke. Fritze. Deditius. d. Szezutowsky. Prat 
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Warum richtet nicht einer der bieſtgen Herten Bi 
quiers ein Wechſelgeſchaft für ſächſiſche und andere ni 
preußiſche Kaſſenanweiſungen ein, und zwar von 
Art, daß gegen Vergütigung einer mäßigen Provifl® 
und des Porto's Jedermann fremde Seffenanmeitundg 
bei ihm einwechſeln kann? — Gewiß würde dad * 
vielfach genützt, denn es würde nicht nur den ke 
ſcheidenen Forderungen der meiſten Kaufleute a 
gethan, die fremden Kaſſenſcheine würden fich bei diel 
Manne concentriren und er würde in den Stand geſe 1 
zu weit billigeren Bedingungen den Umtauſch zu Si 
gen, und die Hauptſache wäre, wir entfernten du 
dieſes Mittel wieder die Maſſe fremder Kaſſenſcheime⸗ 


| * gewaltigen Ereigniſſe der neueſten Zeit legen 
nun die Pflicht auf, frei und öffentlich feine Mei⸗ 
— auszuſprechen, damit nicht geglaubt werde, das, 
die In einigen Städten und in einigen Zeitungen als 
e des Volks angegeben wird, ſei dieſe auch 

Nur wenige Bewohner des platten Landes haben 
{N un ihre Stimme erhoben. Es iſt Zeit, daß ſie 


udn Bewußtſein dieſer Pflicht, veranlaßt uns zu 
nder öffentlicher Erklärung: 
gebenk unſerer Eide hangen wir mit unverbrüch⸗ 
Treue unſerm Könige und dem Hauſe Hohenzol⸗ 
an. Was er ſchon vor dem ſchwer zu beklagen⸗ 
gib. Exeigniſſe des 18. März frei Seinem Volke ge⸗ 
N, nehmen wir mit Dank an. Vorwärts wollen 
lage mit Ihm, wollen wir mit dem vereinigten Land⸗ 
N den wir allein als das verſaſſungsmäßige Organ 
fil olkes betrachten, und um ſo freudiger, als er in 
im nur erſt kurzen Wirken doch ſchon zur Genüge 
gen gegeben, daß er dem Volke von allen Verheißun⸗ 
ih nichts vorzuenthalten gemeint iſt, das ganze Land 
daher vertrauen kann; vorwärts endlich wollen wir 
um er künftigen National⸗Verſammlung, der wir mit 
elden Vertrauen unſere Herzen zuwenden. 


wir f it jedem wahren Freunde des Vaterlandes ſind 
donde davon, in irgend einer Weiſe und Form reak⸗ 
Vortec Tendenzen zu nähren oder zu verfolgen, alte 
bibro 0 te, über welche die Zeit für immer den Stab 
u w en hat, erhalten, oder wieder in's Leben rufen 
ollen. Aber eben fo fern liegt es uns, gut hei⸗ 
zu wollen, was in einigen öffentlichen Verſamm⸗ 


lber 


Dit der Hauptſtadt Schleſiens als der Wille des 
Wbere auspoſaunt wird. Gegen ſolche Anmaßungen 


ue a Volksbegläcker, welche weder das Volk noch 
8 wahre Bedürfniſſe kennen, wollen wir Landleute, 
b ten größten Theil des Volks ausmachen, uns um 
A feetlicher verwahren, als in vielen dieſer Verſamm⸗ 
lien leider nur zur häufig alles Beſtehende umzu⸗ 
Er geſucht, alles bisher Geachtete mit Schmach be: 
wird. Hundertauſende theilen unſere Ueberzeu⸗ 
g und beklagen mit uns, daß das Land unter dem 
ruck künstlich genährter Aufregung in Stockung allen 
tn ahn und großer Nahrungsloſigkeit die erſt erhoff⸗ 
tan, Güter ſchon jetzt durch koſtbare Opfer theuer er⸗ 
fen muß. Sollen unſere Hoffnungen zur Frucht 
n, fo kann es nur geſchehen durch treues Anhän⸗ 
ken das Königthum, Achtung vor jedem Geſetz, vor 
en Recht, und durch freudiges, aufrichtiges Vor⸗ 
reiten mit Gott für König und Vaterland! Zeitungs⸗ 
nicht eiten liegen nicht in unſerer Abſicht; wir ver⸗ 
Kopp daher auch im Voraus auf jede weitere Kon: 
Word und wünſchen nur innig, daß dieſe unſere 
adden aus ächten deutſchen Herzen entſprungen, in 
deutſchen Herzen anklingen mögen! 
ahnhof Klopſchen im Kreiſe Glogau, 
den 7. April 1848. 


v. Berge, auf Ober⸗Herrndorf. 
v. Borwitz I., auf Weichwitz. 
v. Borwitz II. 
v. Buſſe, auf Würchwitz. 
Zee er auf Kl. Tſchirnau. 
tb und Gerichts ſcholz Gürke 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Kirſchke daſelbſt. 
Erb⸗ und Gerichts⸗ Scholz Pohl in Zubehör 
Doberwitz. 
Farthmann auf Klein⸗Schwein. 
Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſitzer Reiſer daſelbſt. 
Gerichtsſcholz Kurz aus zugehörigen 
Ger.⸗Mann Faulſeit Dörfern. 
Erb⸗ und Gerihtöfhols, Kreis⸗Taxator Füll⸗ 
born zu Kladau. x 
Erb⸗ und Gerichtsſcholz Gurlt zu Grabig, 
königl. Antheils. 
erichtsſcholz, Bauergutsbeſitzer John zu Gra⸗ 
big, Weichwitzer Antheils. 
Hanke auf Nieder⸗Herrndorf. 
v. Heuthauſen auf K. Btiesnitz. 
Schiedsmann Auſt 
Gsnichteſchreiber Lehrer Wende 
Erb⸗ und G. + 
Gerichts: Mann wol; Habiſch 
Erbſcholz Hieſch Freigärtner Menzel 
Gerichtsſcholz Ninzel J zu Vilbau. 
Jordan auf Schönau. 
Lehrer Scharf 
Erb⸗ und Gerichtsſcholz Sander 
Oekonom Schneider, 
| Müllermeiſter Schmidt 
Bauergutsbeſitzer Müller 
Krug, Habſch, Krug, Hoffmann, 
Knobel, Wirthe, 


| dafetöft. 


zu 
Gleinitz. 


daſelbſt. 


Dritte Beilage zu Je 
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Mittwoch den 12. April 1848. 


L. Mathis auf Denkwitz. 
Gerichtsſcholz Kiegiſch 
Gerichtsmann Neumann 
dito Kern 
dito Schmidt 
Moderow auf Hermsdorf. 
Martin auf Nieder-Polkwitz. 
Gaupp, Bauergutsbeſitzer daſelbſt. 
Ober⸗Amtmann Evers, Domänen-Pächter zu 
Töppendorf. 
Gerichtsſcholz Schönborn in Zubehör Hainbach. 
Graf Noſtiz zu Parchau. 
Oswald auf Mahnau. 
Knoch auf Altgabel. 


daſelbſt. 


Paſtor Hoffmann 
Wirthſchafts-Inſpektor Labude [zu Otten⸗ 
Lehrer Tietſch dorf. 


Gerichtsſcholz Hoffmann 
Relche auf Giesmannsdorf. 
Oekonom Reiche daſelbſt. 
Richtſteig auf Neugabel. 
Freigutsbifiger Richtſteig 
Gerichtsſchreiber Lehrer Springer 
Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſ. Walther 
Gerichtsmann Priefer 
Freigärtner Walther 
Freihäusler Schiller 
dito Walther 
Richter auf Jacobskirch. 
Görlich, Pfarr-Adminiſtrator 
Gerichtsſcholz Roſchke 
Gerichtsmann Schmidt 
Arzt Schickart 
Graf Schmettow auf Klein⸗Logiſch. 
Gerichtsſcholz Stache \ 
Gerichtsmann Kosmehl 
Gerichtsmann Joachim 
Schmied Niche 
Gaärtner Riediger 
dito Mahn 
; dito Hinderlich 
Häusler Sander 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Auſt 
Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſ. Brunn zu 
Gerichtsmann, dito Fengler(Modlau. 
Gerichtsmann Scobel 
Schulz auf Arnsdorf. 
Gerichtsſcholz Henoch daſelbſt. 
v. Sydow auf Mufternid, 
Gerichtsſcholz Zebe daſelbſt. 
v. Sydow auf Thamm. 
Paſtor Hotopf in Zubehör Buchwald. 
Gerichtsſcholz Seiffert in Thamm. 
Schmied Renner 
Gerichtsmann Brachmann 


daſelbſt. 


| daſelbſt. 


zu Klein⸗Logiſch. 


Freigärtner Fiedler 
dito Rumpold daſelbſt. 
dito Sprenger 


Häusler Brachmann 
Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſitzer 


Deutſchmann in Zubehör 
Gerichtsm., Bauergutsbeſ. Bratke (Buchwald. 
dito dito Göldner 


Gerichtsſcholz Fengler \ 
Bauergutsbeſitzer Gotthardt ! in Zubehör 


dito Lubrich 5 
dito Schönbenner Klemnit. 
dito Schröter 


Gerichtsmann Simon in Zubehör Neuhaidau. 

Schneſder auf Wieſau. 

Bauergutsbeſitzer Großmann 
dito Kahl 

Freigärtner Schade 

Häusler Baumgart 

Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſ. Kuſch / in Zubehör 

Bauergutsbeſitzer Jentſch Rans dorf. 

Erb⸗ und Gerichtsſcholz Kloſe in 

Gerichtsmann Liſchke Zubehör 

Bauergutsbeſitzer Kuſch Leipe. 

Paſtor Holſtein zu Kunzendorf. 

Freiherr v. Tſchammer auf Quarig. 

Erb⸗ und Freiſcholz Mätzke 

Gerichtsſcholz, Bauergutsbeſ. Sander 


daſelbſt. 


Schiedsmann dito Genehr i 
Gerichtsmann dito Hoffmann) daſelbſt. 
dite dito Linke d 


Bauergutsbeſitzer, Deputirter Paul 
Altkutſchner, Deputirter Schmidt 
Gerichtsſcholz Jüttner N 
Bauergutsbeſitzer Hoffmann 
Gerichtsſcholz Röhr. 
Gerichtsſcholz Hirſchfelder. 


in 
Meſchkau. 


87 der Breslauer Zeitung. 
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Schiedsmann Hanfel, 
Gerichtsmann Hoſſen felder. 

dito Neumann. 
v. Zobeltitz auf Guſtau. 


Die gewaltigen Zeitereigniſſe erfordern, daß ſich die 
Patrioten vereinigen, damit ſie auf der einen Seite den 
geſetzloſen Umſturz aller Verhältniſſe und auf der ans 
deren Seite die Rückkehr zu den traurigen alten Ver⸗ 
hältniffen kräftig verhindern, und damit fie, fo weit es 
ein Jeder vermag, mitwirken, daß eine Einigung 
zwiſchen allen Ständen herbeigeführt und eine wahr⸗ 
haft freie Conſtitution dem pieußiſchen Volke ertheilt 
werde. 

Lange genug ſind von Oben herab die Stände ge⸗ 
ſchieden und namentlich Bürger: und Bauernſtand ge⸗ 
trennt worden. Dieſe Trennung muß fallen. Wir 
ſind Alle Bürger des Staats, wir Alle bedürfen uns 
gegenſeitig; wir Alle müſſen nach dem Wohle des Va⸗ 
terlandes gemeinſchaftlich ſtreben. 

Von dieſen Anſichten und Grundſätzen ausgehend, 
haben wir am geſtrigen Abend einen Verein unter dem 
Namen „der vaterländiſche Verein“ gebildet. 
Wir wollen, geſtützt auf die freieſten konſtitutio⸗ 
nellen Grundſätze, eine Vereinigung der Stände und 
namentlich auch der Land- und Stadtbewohner bewirken. 

Auf den Donnerstag den 13. April, Abends 7 Uhr, 
werden wir unſere erſte Sitzung in dem ehemaligen 
Zahn'ſchen, jetzt Krauſe'ſchen Saale, Tauenzienſtraße 
Nr. 5, halten und ſoll in dieſer Verſammlung über 
die Geſtaltung unſeres Vereines berathen werden. 

Jeder ſchleſiſche Mitbürger, der unfere Grund⸗ 


füge theilt, iſt uns willkommen und wird erſucht, ſich 


wegen der Eintrittskarte bei Einem der Unterzeichneten 
zu melden. ! 
Breslau, den 11. April 1848. Y 
Dr. Ambroſch, Profeſſor. C. Beer, Zimmer⸗Polirer. 
C. Birkner, Schneidermeiſter. F. Fiſcher, Juſtizkommiſſ. 
Fleiſcher, Tiſchlergeſelle. Guder, Maurermeiſter. Hahn, 
Schuhmacher⸗Deputirter. Hettler, Maurermeiſter⸗Aelte⸗ 
ſter. W. Hoſeus, Maurermeiſter. Kratz, Schuhmacher⸗ 
Aelteſter. Ferdinand Morawe, Zimmermeiſter⸗Aelteſter. 
Müller, Schuhmacher⸗Aelteſter. F. Riebe, Schneider⸗ 
geſelle. Renner, Tiſchlermeiſter. F. Schadow, Tape⸗ 
zirer. Schönfeld, Schuhmacher⸗Aelteſter. P. Winkler, 
Schnelder⸗Aelteſter. Winkler, Maurermeiſter. 


Aufruf. 


Vor wenigen Tagen, als der Freiheits-Gedanke in allen 
Völkern Geſtaltung gewann, ſprach ſich laut von allen Seiten 
die Sympathie auch für unſere polniſchen Brüder aus, die 
durch ſchwere Jahre der Prüfung den Druck einer ſchmachvol⸗ a 
len Politik empfanden. 


Jetzt iſt der Zeitpunkt gekommen, das Wort zur That 
werden zu laſſen, der innigen Theilnahme des Herzens den 
Nachdruck der Handlung zu verleihen. Ein Theil der lange 
Verbannten ſteht im Begriff, angezogen durch den Ruf der 
jungen Freiheit, den langverlaſſenen und entweihten heimath⸗ 
lichen Heerd aufzuſuchen: Laßt uns ihnen helfen, laßt uns 
ihnen den Weg bahnen, den Weg zur Heimath, zur Freiheit! 

Die unterzeichneten fordern alle deutſchen Männer und 
Frauen auf, nach beſten Kräften für die Heimkehrenden zu 
ſorgen und zwar: or. 

1) dadurch, daß Alle, die es wollen, freiwillige Geldbei⸗ 

träge zur Beförderung der polniſchen Flüchtlinge und 

zu ihrer Unterſtützung zeichnen; = 
2) daß Alle, die geſonnen find, die Durchreiſenden auß 

kurze Zeit unentgeltlich bei ſich aufzunehmen, ihre 

Adteſſe in dem Comtoir von Strehlow und Laßwitz, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, abgeben. 

Die unterzeichneten werden es ſich angelegen ſein laſſen, 
mit den betreffenden Behörden und Geſellſchaften über zu er⸗ 
leichternde Weiterbeförderung der Durchreiſenden zu unter⸗ 
handeln. 

Geldzeichnungen werden außer den in beſonderen Kreisen 
ſchleunig zu veranſtaltenden Sammlungen auch von den geehr⸗ 
ten Expeditionen der hieſigen drei Zeitungen angenommen, und 
es wird zu feiner Zeit über deren Verwendung öffentlich Re⸗ 
chenſchaft gegeben werden. # 

Raſche Hülfe thut Noth; darum helfe, wer da helfen 
kann, und wem es Ernſt iſt, daß die heilige Sache der Völ⸗ 
kerfretheit und Verbrüderung eine Wahrheit werde. 

Breslau, den 11. April 1848. 


Stücker. Dr. Engelmann. H. Laß wis · 


Theater: Nepertoire. 8 
Mittwoch: „Der Freiſchütz. 4 man⸗ 1 
tiſche Oper in 4 Aufzügen ! von 

C. M. v. Weber. — Agathe, Fräulein 

Bunke, als erſter theatraliſcher Verſuch. 
Donnerstag, zum erſten Male: „Moritz 

von Sachſen.“ Trauerſpiel in 5 Akten 

von R. E. Prutz. 
Entbindungs = Anzeige. 

Die heute Abend um 7 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von ei⸗ 
nem geſunden Knaben, beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 

Neuſtadt, den 9. April 1848. 

J. G. Freyer. 
Entbindungs ⸗ Anzeige. 

Heute wurde meine liebe Frau Henriette, 
geb. Lewy, von einem muntern Mädchen 
glücklich entbunden. 

„Breslau, den 9. April 1848. 
1 Eduard Friedmann. 
Todes = Anzeige 
Statt beſonderen Meldung.) 

Heute früh gegen 4 uhr vollendete nach 
langen Leiden ſeine irdiſche Laufbahn, 42 Jahre 
alt, unſer Bruder, Onkel und Schwager, der 
Partikulier Friedrich Mükude, welches wir 
ſeinen Freunden und Bekannten tief betrübt 
hierdurch anzeigen. a 

Breslau, den II. April 1848. 

Die Hinterbliebenen. 
Historische Section. 

Donnerstag den 13. April Abends 6 Uhr. 
Hr. Dr. jur. Förster: Ueber die politi- 
sche Doktrin des Mittelalters. Fortsetzung. 

Pädagogische Seetion. 

Freitag den 14. April Abends 6 Uhr. 
Hr. Oberlehrer Knie: „Unterweisung des 
Taubstummen, im 7ten Jahre erblindeten 
Ed. Meister bis zur Beibringung der Laut- 
sprache.“ f 

Verein Bresl. ev. Lehrer d. 13. IV. Sta: 
tuten, Hr. Steltzſam Fortſetzung. 


Fürſtenſtein. 


hältniſſe, welche bi freien Verkehr 
zwiſchen Deutſchen und Polen hemmend in 
den Weg getreten ſind, eine für beide Theile 
vortheilhafte Aenderung erfahren und dann 
auch die Nothwendigkeit ſich herausſtellen 
dürfte, daß von deutſcher Seite einer Sprache 
mehr Aufmerkſamkeit gewidmet werde, die ih⸗ 
rer Tiefe und Reichhaltigkeit wegen ein gründ⸗ 
liches Studium ſo ſehr verdient, und deren 
Kenntniß gewiß manche erfreuliche Beziehung 
zwiſchen beiden Nationen weſentlich zu ver⸗ 
mitteln im Stande iſt; — fo habe ich, feit 
Jahren ſchon bemüht, nach Kräften dieſe An: 
ens in meinem, wenn auch bis jetzt noch 
beſchränkten Wirkungskreiſe zu fördern, es 
für zeitgemäß erachtet, im Laufe des April 
einen Curſus der polniſchen Sprache zu er⸗ 
öffnen. 

Ich erlaube mir dazu alle Diejenigen, welche 
daran Theil zu nehmen beabſichtigen, mit der 
Bitte einzuladen, ſich Behufs näherer Rück⸗ 
ſprache in den Nachmittagsſtunden zwiſchen 
2 und 3 uhr zu mir zu bemühen. 

J. N. Fritz, 
conceſſionirter Lehrer der franzöſiſchen und 
polniſchen Sprache, und Vorſteher einer 
Erziehungsanſtalt für Knaben in Breslau, 

neue Schweidnitzer Straße Nr. Ze. 


Verlorene Brieftaſche. 

Auf dem Wege von Bösdorf bis Ohlau 
iſt eine Brieftaſche von rothem Leder, inwen⸗ 
dig gelb gefuttert, worin 142 Rthlr. Kaſſen⸗ 
Anweiſ. und zwar: 2 St. a 50 Rtlr. 

. S8 =: 8 

2 E 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
erſucht, diefelben gegen eine angemeſſene Be- 
lohnung bei Herrn Teichelmann in Neiſſe 
zum Gaſthof in den drei Kronen, oder bei 
Herrn Schneider in Breslau, Herrenſtraße 
Nr. 20, abzugeben. Beſondere Kennzeichen 
waren in den zwei Kaſſen⸗Anweiſungen von 
50 Rtlr., auf der einen war klein geſchrieben: 
„mein letztes Geld“ und auf der andern: 
„kehre bald zurück.“ 


Sonntag den 16. April 1848: Beachtungswerth. 
Konzert „ Begachtun en für 0 Bür⸗ 


erwehr iſt unſtreitig echtblauer, kräftiger 

eſſel. Dieſer Stoff iſt in jeder Hinſicht 
der Leinwand vorzuziehen, da er, dauerhafter 
als dieſe, beſſer ausſieht, und im Gebrauche 
die Farbe nicht verliert. 

Die Kommunalgarde Kurheſſens bedient 
ſich der Neſſelblouſen bereits ſeit 18 Jahren. 

Der Preis einer ſolchen Blouſe würde 
circa 1 Rthlr. fein. 0 

Une famille cherche pour le premier du 
mois de Juillet une -gouvernante frangaise, 
pres de petites filles de neuf & treize ans. 
On exige quelle soit a meme d’enseigner 
sa langue ainsi que la musique, S’adresser 
a Dresde, sous le chiffre A. B. C. poste 
restante. 

Engagement⸗Geſuch. 

Ein Wirthſchaftsſchreiber, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, fucht ein anderweitiges En⸗ 
gagement als ſolcher. Hierauf Reflektirende 
wollen ihre Anträge unter der Chiffre A. P. 
Ohlau poste restante gefälligſt einſenden. 


von dem Muſikchor des hochlöblichen 22ften 
Infanterie⸗Regiments. Knappe. 
Bei feiner Abreiſe nach Neuſtadt O/S. 
empfiehlt ſich ſämmtlichen Freunden und Be⸗ 
kannten: S. Adler. 


Die mir von vielen Seiten zugemüthete 
Autorſchaft der in der Schleſ. Zeitung von 
hier datirten Referate, veranlaßt mich zu 
der Erklärung, daß ich durchaus keinen Theil] 
daran habe, auch ſonſt meine publiciſtiſche 
Thätigkeit von dem Gebiete der Berichter⸗ 
ſtattung fern halte. 9174 

Myslowitz im April 1848. 

Wilhelm Silbergleit. 


An Fräulein 
Zu Ihrem fünfzehnjährigen Wiegenfeſte gra⸗ 
tulirt Ihnen von — A a a $ 
Die Aufnahme neuer Schüler in die 
Bürgerſchule zum heil. Geift erfolgt, 
nach der Reihe der Anmeldungen und ſoweit 
die Räumlichkeit der Klaſſen es verſtattet, am 


15. Aprit, 9 uhr, im Schulhauſe. Den Herren Gutsbeſitzern offerirt zur Saat 
abn. is amp, Rector. beſten, gereinigten, keimfähigen, rothen und 
a weißen Kleeſamen, ferner eine Quantität gu⸗ 
Ich wohne jetzt Albrechts ſtraße Nr. 8. tes Wieſenheu: 
0 Dr. Brody. 0 ulius Guder, Kaufmann. 


Bernſtadt, 8. April 1848. 

Das fogenannte Schlößchen in Pöpelwitz 
iſt zu Sommerwohnungen ganz oder getheilt 
zu vermi⸗ Das Nähere iſt beim daſi⸗ 
gen Wirthſchaftsamt zu erfragen. Auch kann 
daſelbſt ein Wirthſchaftsſchreiber ſofort ein⸗ 
treten. — 


a Berichtigung. 
In der, in der Weg — 


umin iſt nicht am 13. März, ſondern am 
13. April dieſes Jahres zahlbar. Zu verkaufen: 


1 Mahagoni⸗Sopha, 1 Mahagoni⸗Trümeau, 


Lokal⸗ Veränderung. - 1 Dusend Mahagoni⸗Stühle, 1 Waſchtoillete 
Mit dem heutigen Tage habe ich meine = Mahagoni, 1 ne von we 
Mode: Waaren- Sag | l beten Ste. 1 


von Rlemerzeile Nr. 23 nach dem 
ing, Grüne⸗Nöhrſeite 33, verlegt. 
Dies zur gefälligen Kenntnißnahme meiner 
eehrten Kunden, unter Zuſicherung meiner 
erneren, reelen und billigen Handlungsweife: 
n Salomon Alexander. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Herrn Adolph Siſt, rekommandirt, 


Das gute und ſo ſehr beliebte 2 
Brot, das wöchentlich 3 bis 4 Mal friſch 
bezogen, wird nach wie vor Nikolaiſtraße 
Nr. 12 im Gewölbe, neben den 3 Köni⸗ 
gen, und keineswegs noch in einem andern 
mit dieſem in Verbindung ſtehenden Lokale 
verkauft. An } 


Meſſ. Apfelſinen, 


rer 


Yi E, Fiſcher, 7 
J a , Meſſ. Citronen, 
We Schmiedemeiſter Leonhardt in Kiſten und ausgepackt, 

6 2 7 * 20 
2 feine Badeſchwämme 
8 unverennalesgehüfen Reumann, in Schnuren und einzeln empfiehlt billigſt: 
r PR A 7 
12) Hedutein Kogune Sun Shweibnigrfiße de. 5. im weißen Lale. 


Ren marinirte 


Stralf, Bral⸗ Heringe 


empfing und offerirt ſehr bi 
aka, 


13) Herrn Tiſchler Ku 
19 — Kaufmann Sehe 
können urg, 1. Apr 88 
Breslau, den II. 1848. 
Stadtpoſt⸗Erpedition. 


Humanität. 


General⸗Conferen 
am 18. April Punkt 5 Uhr. 


Carl Str 


Albrechtsſtr Nr. 30, d. kgl. Bank gegenüber. 


4 Zu verkaufen: Ein laudemialfreies 
7000 algut, drei Meilen von Breslau, ge 
Relr Tralles, Meſſergaſſe 39. 


* 
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Curſus der polniſchen Sprache. 
Da 1 2 e , . 


der e a 2 und 1228 in Breslau 
In allen Buchhandlungen iſt à 7 Sgr. aben, i 1 
en i r. zu haben . Berslan rde el MM 


und Komp., in Oppeln bei C. G. Ackermann, in Pleß bei B. © 
Die Unabhängigkeits⸗Akte und die Verfaſſung 
der vereinigten Staaten Nordamerikas. 


Aus dem Englischen üderſetzt und mit Bezug auf die neueſten Ereigniſſe heraus“ 
5 geben von G. H. Engelhard. Pr 
BT Da fi der Wunſch des Volkes in mehreren freien Verſammlungen, zumal e 
Heidelberg, dahin ausgeſprochen hat, daß das demnächſt in Kraft tretende Parlamen 
züglich die Verfaſſung der vereinigten Staaten Nordamerika's berückſichtigen möge, 1 
vorſtehende wortgetreue Ueberſetzung von höchſtem Intereſſe. mt: 
- > Von der erſchienenen vollftändigen Ausgabe, mit den Verfaſſungen fan! 
licher einzelnen Staaten Nordamerikas, find noch Exemplare a 1 Rtlr. zu haben. 
Frankfurt a. M. J. D. Sauerländer s Verlag 
So eben erſcheint bei F. A. Brockhaus in Leipzig und iſt durch alle Bu bin 
gen zu erhalten, in Breslan durch die Buchhandlung Joſef Max 55 22 


Je ſter F. E., 
Ueber die kleine Jagd, 


zum Gebrauch angehender Jäger und Jagdliebhaber . 

Dritte Auflage. Bearbeitet und herausgegeben von 

H. E. Freiherr von Berg. 
nr 5 ; mei Bände. 
it Lithographien und in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 

Erfiee De 13 Holzſchnitt 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Sgr. ad 
Eine zeitgemäß bearbeitete neue Auflage dieſes anerkannt trefflichen Werks bene 


keiner weitern Empfehlung. Das Ganze wird in ſechs Heften erſcheinen, die ſammtlich fl 
im Laufe dieſes Jahres ausgegeben werden. —— . 


Inm Verlage der Wolffiſchen Buchhandlung in Augsburg ift fo eben denen vn 
in allen "Seh zu haben, in Breslau bei Joſef * — . 


Geſpräche zweier Wanderer 


auf Gabbatha und Golgatha 
zur Zeit des Todes Jeſu. 


Von Ehriftopb von Schmid, Domkapltular und geiſtlichem Rath. 

5 Oktavformat, in Umſchlag broſchirt. Preis 9 Sgr. f 
Im Eingange der Vorrede heißt es: „Dieſe Geſpräche ſind einzig in der of 
geſchrieben, die Leidensgeſchichte Jeſu dem chriſtlichen Lefer recht anschaulich zu machen, 0 
ſie ihm gleichſam vor Augen zu ſtellen.“ — Alſo die Geſchichte des Leidens und Tobe 
Jeſu erzählt von Chriſtoph von Schmid. — Dieſes Buch und die früher von demſe 
ben hochwürdigen Herrn Verfaſſer herausgegebenen Betrachtungen: Jeſus am Oelberge 


dürfte für erbauungſuchende Chriſten, insbeſondere in der Faſtenzeit, unter die ſchönſten UN 
vorzüglichſt leſenswertheſten Bücher zu zähnen ſein. e en 


Erſchienen iſt und in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei Jofef M. 


und Komp.: 5 
Dantis Alligherii 
Divi i 
vina Com oedia 
hexametris latinis reddita 
8 ab Abbate dalla Plazzu Vicentino, 
Praefatus est et vitam Piäzzae adjecit Carolus Witte. 
Biete be est = * Pe au 1115 Kr Lwäbd. 2½ Rilr, 
großartige Dichtung des unſterblichen Dichters in Tateini e 
erſten Male vollſtändig gebende Bearbeitung eines —— —— Sale l, 


von dem geſammten philologiſchen Publikum wie von allen Verehrern Dante's willkom 
geheißen werden. Leipzig. 8. A. Bertb- 1 


Schulbücher, 
welche ganz neu, oder in verbeſſerten Auflagen jo eben im Verlage von Friedrich len 
ſcher in Leipzig erſchienen ſind, & beziehen 8580 Ki Buchhandlung Joſef Maz un 
: omp. in au: ä 
Hinze, H. E., Mathematiſche Vorüdungen. Nebſt einer Sammlung arithm“ 
tiſcher und geometriſchec Aufgaben aus dem Gefchäftsieben. Ein Hülfsbuch pi 
den Unterricht in Gymnaſien und Bürgerſchulen. Mit 5 lithographirten Te 
feln. 12 Sgr. 

Fleur, S., la Mythologie racontde à la jeunesse. Mit grammat. Erläs 
terungen u. e. Wörterbuche v. E. Schnabel. 8. 18 Sgr. 

Reichenbach, Dr. A. B., Naturgeſchichte für die Jugend, zugleich auch MH 
Leſebuch für obere Klaſſen höherer Bürgerſchulen. te Aufl. 8. 22%, Spt 

Hüllſtett, Dr. G. K., Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werken 
ſcher Proſaiker und Dichter zum Erklären und mündlichen Vortrage in Gym 
fin. Ir Theil f. d. ſechste Klaſſe. Gr. 8. Te Auflage. 15 Sgr. 


und Komp., in S weh 
eege, in Liegnitz bei Reisner, in Glogau bei Fiemmand, in Neiſſe . ger 

Ph. bei Somabe in 
ung in Oueblinburd 


alle, 


ſchlechtstheile leiden. 
beſte und leichteſte Heilmethode. Dril 


6 gr allen Buchhandlungen, in Breslau bei Joſef M 
N e 
Eenftein bei Hennings, in Oppeln bei C. G. Ackermann, in 
folgende Schriften aus dem Verlage der Ernſt'ſchen Buchhand 


zu haben: 
2 ülfsbuch 
die an Schwäche der Ge 
Entwickelung 5 — 5 n 
ganz umgearbeitete, ſehr verbeſſerte und mi N 
bewährten Hülfsmitteln asche Weka 10 Sgr. e 


Krankheit und Heilung der Pollutionen. 


Von den gefunden und krankhaften Pollutionen; von den Fehlern der nd; 
vermindernde Urſachen derſelben; von den Vorbauungs⸗ und ee 
Dritte verbeſſerte Auflage. Preis 10 Sgr. 


Die unterzeichnete Haupt⸗Niederlage iſt nach wie vor in den Stand geſetzt 


füglich feiichelte Preßbefe 


unter Garantie der beften Qualität und zu dem billigſten 5 
Die Haupt-Niederlage bei W. Schiff, 


Reuſcheſtraße Nr. 58 —59, Ecke Hinterhäuſer. 


r 


x 
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Neiffe - Brieger Eiſenbahn. 
Fahrplan vom 15. April ab. 
Bössdorf Morg. 5 u. 50 M. Ankunft in Brieg 
Nehm. 5 u. 25 M. 7 7 7 6 Uhr 35 Min 
Morg. 8 U. 35 M. 7) 7 Bösdorf 
Abds. 8 u. 10 M. 7 9 uhr 20 Min. 


dene Anſchluß an die Züge der Oberſchleflfchen Eiſenbahn ſowohl bahnauf⸗ 
Sau, den 10, April 1848, Das Direktorium. 
Krakau ⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Fahrplan 
für die täglichen Dampfwagenzüge vom 15. April 1848 ab. 
en Krakau und Myslowitz zum Anſchluß an die Züge der Oberſchleſiſchen 


Vi don 
173 


* 77 
„ Brieg 


2 


rt Elſenbahn. x 

„ ven Krakau Mi. 3 u. M. Ankunft in Myslowitz 7 uhr 38 Min. 

” 2 ” 1 10 u. 15 + 77 77 ” 1 uhr 8 Min. 
Myslowitz „ Gu. 45 M. „ „Krakau 9 Uhr 47 Min. 


. and Mittg. 3 u. — M. 


> 15 5 Uhr 47 Min, 
ſchen Krakau un 


d Szezakowa zum Anſchluß an die Züge der Warſchau⸗ 


ſahrt y Wiener Eiſenbahn bei ihrer Eröffnung. 

„ don Krakau Nachm. 4 u. 5 M. Ankunft in Szezakowa 5 u. 57 Min. 

Ves Szezakowa Abds. 7 u. — M. 5 „Krakau 8 u. 47 Min, 
lau, den 10. April 1848. Das Direktorium. 


0 dreslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

in G deren Aktionäre der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wer⸗ 

N Äßheit. des $ 24 des Geſellſchafts⸗Statuts zu der auf 

biefige) „Mittwoch den 26. April d. J., Nachmittags 3 Uhr, 

e N Börſenlokale anberaumten diesjährigen ordentlichen Generalverſammlung 

en hababeladen, Diejenigen Herren Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen 

lb Ache nach § 20 des Statuts ihre Aktien bis ſpäteſtens am 25. April d. J. bis 

em ve im Bureau der Geſellſchaft vorzuzeigen oder auf eine genügende Weiſe de: 

Foſdet ve Orte erfolgte Niederlegung nachzuweiſen, zugleich aber ein mit der Namens: 
derſehenes Verzeichniß diefer Aktien in zwei Exemplaren zu übergeben, von 


Ye das Eine, mit d i i 
t 2 em Siegel der Geſellſchaft und dem Vermerke der Stimmenzahl ver⸗ 
Bols Einlaßkarte zu der Verſammlung dient. 50 


reslau, den 6, April 1848 
Der Verwaltungs⸗Nath 


Trebnitz Jdunper Aktien Chauſſee 


Ay pie Aktien für die Nachzahlungen find ausgefertigt, und werden demnach die Herren 
Wale erſucht: dieſelben gegen Uebergabe der Interimsquittungen und Erſtattung der 
\ Aten Stempelgelder in Empfang zu nehmen. 


* werden ausgereicht vom 20. bis 30. April d. J. 
e ; ö 1 
5 der 9 ſraße er Aktionairen dafelbft bei den Herren Gebrüder Schreiber, 
herren Aktionairen in Trebnitz und der nächſten umgegend bei dem ür⸗ 
90 Armeifter Schaffer daſelbſt. af geg - em Herrn Bür 
Riga n Herren Aktionairen im Lokal des freiſtandes herrlichen Rent⸗Amtes zu 


Dar Militſch, den 3. April 1848, 
as Direkterium des Trebnitz⸗Zdunyer⸗Chauſſeebau⸗Vereins. 


Brücke in der Taſchenſtraße. 


Mit dem Kaufmann Reinhold Reimann über die Erhebung des Zolles 
Ian Pachtvertrag läuft am 23. Juli d. J. ab. Die fernere Verpachtung fol 
ation erfolgen. Zu dieſer ſteht Termin u 

. r 


am 28. ril d. 
0 de, Bürfenfaale an. Di 4 bei dem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 


e Bedingungen ſin 
N eich, werden die Aktionäre 
des Pächters eingeladen. 


reslau, den 1. April 1848. 
DI Der Vorſtand des Aktien⸗Vereins. 


N Bekanntmachung. 
N Guder, von dem Vereins⸗Rendanten die Rechnung pro 1847 gelegt, von 
tg teins⸗Repräſentanten bereits geprüft und dechargirt worden iſt, ſoll ſolche in 
neral⸗Verſammlung 


N G. am 2. Mai d. J. Nachmittags 4 Uhr 
Wach dude des königlichen Oberlandesgerichts den Herrn Vereins⸗Mitgliedern zur 
Di orgelsgt werden, 
Die Einnahme pro 1847 beträgt 1114 Rer. 24 Sgr. — Pf. 
Ausgabe dagegen F 
üben Reſerve⸗Fond wurden demgemäß 405 Rtir. 19 Sgr. 
in. fen, wodurch das Vereins⸗Vermögen, mit 
Banden nung des aus dem Jahre 1846 vor⸗ 
en Beſtandes von . 2350 Rtlr. 20 Sgr. 10 Pf. 
am Sch 1 


ferien affe des Jahres 1847 ſcch auf Höhe don 2756 Rü. 10 Sgr. 3 Pf. 


ur Demzufolge lad 
Ju 115 ge laden 
b Ven be men zu 


den Ni 
Br 


lag der 


nach 9 21 der Statuten zu dieſem Termine zur 


* + 5 


„ * + * * * 


5 Pf. 


* 


* + + “ + 


wir fämmtliche Herren Mitglieder des Sterbekaſſen⸗Vereins 
dieſer General⸗Verſammlung hiermit ergebenſt ein. 
einenden wird angenommen, daß ſie der Stimmenmehrheit 
beslau, den 5. April 1848. 
5 Das Direktorium . 

des Sterbekaſſen⸗ Vereins der Juſtiz⸗Beamten. 


der Strohhutverkauf Schweidnitzerſtr. Nr. 5, 


Goldenen Löwen, wird noch bis zum Oſterfeſts fortgeſegt. George Petri. 


h⸗ und Ro 


en Gattungen find: zu haben Reuſcheſtraße Nr. 10, erſte Etage. 


Die erſte Etage Karlsſtraße Nr. 17 


vermiethen, Das Nähere zu erfragen Karlsſtraße Rr. 11 bel S. Auerbach. 


kreten. 


0, Stro 


U 


Ru 


dung und Nachweiſung der Anſprüche aller 


ſchuppen find am 18. März d. J. Abends zwei 


r. Bordüren⸗Hüte 


a 
— 


n dieſen Ta at ſich in Breslau der „Pharmaceutiſche Verein 
Schulen ae Statuten deſſelben werden bereits lie 85 = fe 
Collegen in der Provinz, welche dieſe Statuten einzufehen wünſchen, haben ſich dieferarh 


in portofreien Briefen an ꝛc. Panzer (Mohren⸗Apotheke) zu wenden. 


Dem Zwecke des Vereins gemäß haben wir bereits begonnen für unſer Fach wichtige 


Zeitfragen zu beſprechen, die darüber gefaßten Beſchlüſſe beabſichtigen wir fpäter zu ver⸗ 
denten und dann geeigneten Orts die nöthigen Schritte zu Wen 
Die Verſammlungen finden für jetzt jeden Sonntag, Vormittags von 10 Uhr ab, ſtatt. 
Breslau, den 11. April 1848. Das CE 
2 


Schul: und Penſions⸗ Anzeige. 


Morgen, den 14ten d. M. von 8 uhr früh wird in meiner Knabenſchule, Bütt⸗ 


nerſtraße Nr. 5, im 2ten Stock, die öffentliche Prüfung ſtattfinden. Der neue Lehrkurſus 
beginnt den 1. Mai. 


Ferdinand Obert, 


chſen mik ES 
en mit Hir ch h 
Perſönlich gemachte feſte Abſchlüſſe auf vorſchriftsmäßige Büchſen mit Hi n- Je 
J ger in den een und vorzüglichſten Fabriken Subs und Herzbergs im Wag eic 5 
J Hannover, veranlaſſen mich zu der vorläufigen Anzeige, daß ich innerhalb 4 Mo: & 
5 naten eine Summe von 1200 Stück dieſer Büchſen mit Hirſchfänger, im Preiſe $ 
5 von 14, 10, 18 und 20 Rtlr. a Stück geliefert erhalte. Die erſte Lieferung erfolgt & 
5 Ende dieſes Monats, ſodann treffen jede Woche Sendungen ein. Für gute Arbeit . 
J und richtigen Schuß übernehme ich jede Garantie. 5 
5 Zugleich empfehle ich mein Lager von Jagdgewehren, Piſtolen und Terzerols, 


Vorſteher der Anſtalt⸗ 


ich jeden Monat 500 Stück zu liefern im Stande bin, Füſilier⸗Säbel und Degen 
für Offiziere zu den billigſten Preiſen. x ! 
Beſtellungen in Partien wie einzeln auf Büchſen und Säbel nimmt entgegen 


erbittet ſich baldigſt: 1 
olff, 


die Waffenhandlung von Th. Rob. W 


{ apatsstistsisickNalsialiee ERROR * Ecke. 
Edictal: Citation. genſtände inzwiſchen aufgekommene erſtei⸗ 
Von dem unterzeichneten königl. Oberlan⸗ gerungs.Grißfenad; Berſcheiſdber Geſtge ede 
des⸗Gericht iſt über den Nachlaß des am verfahren werden. 
21. November 1847 zu Ratibor verſtorbenen Breslau, den 3. April 1848. 
königl. Kanzlei⸗Rath und Oberlandesgerichts⸗P Der wirkliche (geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung deſſelben: 


Secretair Karl Heinrich Tirpitz am heu⸗ 
tigen Tage der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Der Ober- und geheime Regierungs⸗Rath 
nn. 


N 


2 nd 
a" 


N 


Prozeß eröffnet und ein Termin zur Anmel⸗ 
Riema 


Oeffentliche Vorladung. 

Alle diejenigen, welche an folgende Spar⸗ 
kaſſenbücher: 

1. Nr. 11,551 B. über 50 Rtlr. für die 

Dorothea Kanitz ausgeſtellt und von 

derſelben angeblich verloren; 
Nr. 10,853 B. über 45 Rtlr. für Jo⸗ 
hannes Neumann ausgeſtellt und von 
dem Steinſetzergehilfen Gottlieb Wal⸗ 
lor angeblich ‚verloren; „ 
Nr. 14,122 B. über 100 Rtlr. für Gott⸗ 
lieb Zukunft ausgeſtellt und demſelben 
angeblich verbrannt; — 
Nr. 19,272 über 11 Rtlr. für Marie 
Duttken ausgeſtellt und derſelben an⸗ 
geblich verloren gegangenz ? 
irgend ein Anrecht zu haben vermeinen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert, ſich bei uns und 


etwaigen unbekannten Gläubiger auf 

den 23. Mai d. J. 
Vormittags um 10 uhr vor dem Herrn Ober⸗ 
landesgerichts⸗Referendarius Mier angeſetzt 
worden. Dieſe Gläubiger werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, ſich bis zum Termine 
ſchriftlich, in demſelben aber perſönlich oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte, wo⸗ 
zu ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft die 
Herren Juſtiz⸗Commiſſarien Glatzel, En⸗ 
gelmann und Schmidt vorgeſchlagen wer⸗ 
den, zu melden, ihre Forderungen, die Art 
und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben, 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen. Die Ausbleibenden 
werden aller ihrer etwaigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig gehen und mit ihren Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 

Ratibor, 18. Februar 1848. 
Königl. Oberlandesgericht. 


= 
> 


+ 


d. J. früh 9 uhr vor dem Herrn Stadtge⸗ 
richts⸗Rath Schmidt in unſerm Parteien⸗ 
zimmer angeſetzten Termine mit ihren An⸗ 
ſprüchen zu melden und dieſelben gehörig 
nachzuweiſen, widrigenfalls jedes dieſer Spar⸗ 
kaſſenbücher für erloſchen erklärt 
Verlierern ein neues außgetertigt werden wird, 
Breslau, 27. März 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Erſte Bekanntmachung. 
In einem zu dem Gehöft der Wittfrau 
Skarzinsky zu Myslowitz gehörigen Wagen⸗ 


rothbraune Ochſen vorgefunden und als muth⸗ 
maßlich eingeſchwärzt in Beſchlag genommen 
worden. 

Die Eigenthümer ſind unbekannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, fo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn 
ſich binnen vier Wochen, von dem Tage, wo 
dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 
dem öffentlichen Anzeiger des Amtblattes der 
königl. Regierung zu Oppeln aufgenommen 
wird, bei dem königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt 30 
Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach N 5 
des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 
mit dem für die in Beſchlag genommenen Ge⸗ 


FR 2 
um Verkauf von circa 12 Klafter 
on den ee Schälen ern 
ichen im utz⸗Bezirk Kottwi ird hier⸗ 
durch ein Termin auf 8 
Montag den 12. d. Mts. 
Vorm. 11 uhr, 


wozu Kaufluſtige mit der Bemerkung 


witz auf Verlangen die Schäleichen 
anweiſen wird. 

Zedlitz, den 9. April 1848. 
Der königliche Ober⸗För ſter 


Die bſtahl. 


Durch gewaltſamen Einbruch ſind am 11. April Abends, alte Taſchenſtraße 
Nr. 23, nachſtehende Effekten geſtohlen worden, vor deren Ankauf hiermit ge: 


warnt wird. K: 
An ſchleſiſchen Pfandbriefen Litt. A, 

08. Baranotwitz, Kreis Ratibor, Nr. 44, über 150 Rthl. 

O8. Bitſchin, Kreis Toſt, Nr. 315, über 100 Rthl. 

08. Bitſchin, Kreis Toſt, Nr. 319, über 100 Reh. 

08. Friedland, Kreis Falkenberg, Nr. 96, über 100 Nhl. 

SI. Grottkau, Kreis Schweidnih, Nr. 23, über 500 Rthl. 

OS. Groß⸗Stein, Kr. Oppeln u. Gr.⸗Strehlit, Nr. 185, über 100 Nthl. 

Ml. Oberhannsdorf, Kr. Münſt.⸗Glatz, Nr. 33, über 50 Rthl. 

OS. Kaldaun, Kr. Leobſchütz, Nr. 49, über 100 Rthl. 

OM. Maſſel, Kr. Oels, Nr. 49, über 400 Rthl. 

NGr. Oſſeg und Seiffersdorf, Kr. Grottkau, Nr. 355, über 

OS. Pawoukau, Kr. Lublinitz, Nr. 102, über 165 Rthl. 
Nr. Ritterswalde, Kr. Neiffe, Nr. 32, über 50 Rrehl. 

08. Obet⸗Seichwitz, Kr. Roſenberg, Nr. 19, über 50 Reh. 

BBT. Ober⸗Wilkau, Kr. Namslau, Nr. 14, über 500 Nhl. 

SJ. Wilkau, Kr. Schweidnitz, Nr. 77, über 600 K 

Ferner polniſche Pfandbriefe. 

T. 76,440, Litt. E. 200 Fl. Nr, 256 958 Litt. D, 500 Pl. 
- 190,851, Litt. P. 500 Fl. - 257,148, Lite, P. 600 El. 
rn - 299,337, Lit, E. 200 FL 


150 Seth. 


zwar fpäteftens in dem auf den 13. Juli 


e 
laden werden, daß der Förſter 


5 ſo wie ein bedeutendes Quantum Kavallerie⸗Säbel, mit und ohne Korb, wovon * 


und den 


im Gerichts⸗Kretſcham zu Kottwitz anberaumt, 


5 


m 


Blankenburg - 


In Folge beantr 
gender abe ge 
getragenen Poſten: i 

1) der laut Inſtruments vom 4. November 
17853 für die Chriſtoph Müllerſchen Erben 
auf der Leinwandsbude Nr 20 hierſelbſt 
Rubrica III. Nr. 1 eingetragenen 83 Thlr. 
Schl. 12 Sgr. 

2) der auf Grund des Ceſſions⸗Inſtrruments 
vom 20. Juli 1819 für die Suſanne Eleo⸗ 
nore verw. Scholz geb. Junggebauer auf 
dem Grundſtück Nr. 31 Weißgerberſtraße 
(früher Nr. 74 Töpfergaſſe) Rubr. III. 
Nr. 6 eingetragenen 2000 Thlr. als der 
Reſt der zufolge Schuldverſchreibung vom 
30. Dezbr. 1802 urſprünglich für den 
Kaufmann Johann Georg Schmidt auf 
dem Grundſtück haftenden 4000 Thlr. 
Darlehn; 

3) der auf Grund der Erbſonderung vom 
30. Septbr. 1788 für Johann Gottlieb 
Raſſel auf dem Grundſtück Nr. 48 Klo: 

erſtraße Rubr. III. Nr. 3 eingetragenen 
1 Thlr. 28 Sgr. 1% Pf. mütterliche 
Erbegelder; 

4) der auf Grund der Erbſonderung vom 310. 
Januar 1801 für Johann Gottlieb, Maria 
Rofine und Maria Eliſabeth Geſchwiſter 

Raſſel auf demſelben Grundſtück Rubr, III. 
Nr. 5, für jedes mit 22 Thlr. 13 Sgr. 

1%, Pf. eingetragenen 67 Thlr. 9 Sgr. 

30% Pf. väterliches Erbtheil; 

5) der auf Grund der Erbſonderung vom 8. 
„Oktober 1807 auf demſelben Grundſtücke 
Rubr. III. Nr. 6 für Anna Maria und 
Maria Eliſabeth Geſchwiſter Raſſel, für 
jede mit 9 Thlr. 4 Sgr. 4% Pf. einge⸗ 
tragenen 18 Thlr. 8 Sgr. 8%, Pf. brü⸗ 
derliche Erbtheile; 

6) der früher auf dem Grundſtück Nr. 15 
Tauenzienſtraße Rubr. III. Nr. 3, jetzt anf 
dem von dieſem Grundſtücke abgetrennten 
in der Flurſtraße gelegenen Theile Rabr, 
III. Nr. 3 auf Grund des Agnitions⸗ 

rotokolls vom 30. April 1813 vorläu⸗ 
g bis zur Beſeitigung ber Widerſprüche 

iſchen dem gedachten Agnitions⸗Proto⸗ 
koue und der ſpäter von der Beſitzerin 
Keym verehel. Kippke producirten Quit⸗ 
tung eingetragenen 48 Rthlr. 27 Sgr. 
zur Adolphſchen Teichäcker Pächtermaſſe 
ſchuldigen Pachtzinſes. 

7) derjenigen 30 Rthlr., welche auf dem 
Grundſtücke Nr. 6 am Lehmdamme Rubr. 
III. Nr. 2 noch als Reſt der 422 Rthlr. 
8 Sgr. 4 Pf. haften, welche mit 84 Rtlr. 
9 Sgr. 7 af: für den Chriſtoph Vetter 
und mit 337 Rthlr. 28 Sgr. 9 Pf. für 
die Geſchwiſter Glatz auf Grund der Erb⸗ 
theilung vom 2. April 1793 für die ge: 
nannten Intereſſenten als ihr Erbtheil an 
dem Nachlaſſe der Barbara Eliſabeth 
verwittw⸗ Glatz verehel. Vetter geb. Kurtz 
eingetragen worden ſind, . 

werden die als ſolche genannten eingetragenen 

Gläubiger und deren Erben, Ceſſionarien oder 

die ſonſt in ihre Rechte getreten ſind und alle 

diejenigen, welche an dieſe Poſten und die da⸗ 
rüber ausgeſtellten Inſtrumente als Eigenthü⸗ 
mer, Ceſſionarien, Pfand» oder ſonſtige Briefs⸗ 
inhaber Anſprüche zu machen haben, zur An: 
meldung dieſer Letztern zu einem Termine auf 
den 14. Juli 1848, Vormittags 9 uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 

Schmidt in unſerem Partheienzimmer un- 

ter der Warnunu vorgeladen, daß bei ihrem 

Ausbleiben die gedachten Poſten im Hypothe⸗ 

kenbuche werden gelöſcht werden. 

Breslau, den 28. März 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Aatheilung. 


— — — 

Die hierſelbſt gelegene, zur Herrſchaft Hert⸗ 
wigswalde, Münſterberger Kreiſes gehörige 
Brau⸗ und Brennerei, ſoll vom 1. Juli d. J. 
ab, auf 3 Jahr anderweitig meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. Hierzu wird auf den 4. Mai 
c. in hieſiger Wirthſchafts⸗Kanzlei, in welcher 
auch von heute ab die Pachtbedingungen zur 
Einſicht brreit liegen, Termin anberaumt. 

Hertwigswalde, den 7. April 1848. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Die von meinem Manne, dem Kaufmann 
Bretſchneider betriebene, von mir über: 
nommene Spezerei⸗, Material-, Farbewaaren⸗ 
und Taback⸗ Handlung beabſichtige ich aus 
freier Hand zu vermiethen. Die Waaren⸗ 
beſtände können vom Miether übernommen 
werden. Wohnung wird nach dem Bedürf— 
niß gewährt. Die Bedingungen ſind bei mir 
zu erfahren. Miethsluſtige bitte ich, ſich in⸗ 
nerhalb 14 Tagen mit ihren Anträgen an 
mich zu wenden. 

Neumarkt, den 10. April 1848. 

Louiſe Bretſchneider, geb. Jäckel. 
—y— . ..h— 


Das Amt des Bürgermeiſters in unſerer 
Ne iſt erledigt und ſoll zum 1. Juli wie⸗ 
der 5 werden. Im Auftrage der Stadt⸗ 
re — mlung lade ich qualiſizirte 
— — meldung bis 1. Mai bei 
Ratibor, den 10. April 1848. 

ern, Stabtgerordn. Vorſteher. 

Der vierteljährige Abonnements. 
27%, Sgr.; für die Zeit — 
(incl. Porto und Stempen 2 


und Stiefeln in Nr. 42 Breiteſtraße. 

uuig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Auktion. Am 13. d. M., Vorm. 

10 Uhr, ſollen in Nr. 42 Braiteſtraße, 

eine Partie alter Rhein⸗ und Franzweine 

in Flaſchen und ein Mahagoni⸗Flügel⸗ 
Inſtrument verſteigert werden. 

N Mannig. Aukt.⸗Komm. 
Montag den 17. April, Vormittags 10 Uhr, 
Wallſtraße Nr. 1 (in Breslau), 
ſoll das Dienſtpferd eines verſtorbenen Gen⸗ 
darmen der kgl. Öten Gendarmerie-Brigade, 
zum Beſten der Wittwe, gegen gleich baare 
Bezahlung öffentlich verſteigert werden. Daſ⸗ 
ſelbe iſt 6 Jahr alt, polniſcher Race, und 
eignet ſich gleich gut zum Wagen⸗ wie zum 

Reitpferde. 


Weiß Garten. 
Heute Mittwoch den 12. April 
22 ſtes Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Im Laufe dieſer Woche beginnt die Eröffnung 


des Wiener Praters. 


Wintergarten. 

Heute Mittwoch den 12. April iſt das 

Abonnement: Konzert ausgeſetzt und findet 
ſpäter ſtatt. chindler. 


Villa nova 
in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Mittwoch den 12. April: 


Konzert. 


Entree a Perſon 1 Sgr. 


Im Glashauſe 


heute, Mittwoch den 12. April: Konzert. 


Harmonie⸗Konzert 


findet von jetzt ab jeden Sonntag, Dienſtag 
und Donnerſtag ſtatt, wozu ergebenſt einla⸗ 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter 
Forſtmann, in den Vierziger Jahren, mi⸗ 
litärfrei, verheirathet, jedoch kinderlos, wel⸗ 
cher ſeit 24 Jahren an verſchiedenen Orten, 
kleinere Forſten als Förſter und größere als 
Oberförſter, ſelbſtſtändig verwaltet hat, auch 
gründliche geometriſche und andere kamera⸗ 
liſtiſche Kenntniſſe beſitzt, wünſcht Johannis 
d. J. eine dergleichen Stellung anzutreten, 
da derſelbe die bis jetzt innehabende freiwil⸗ 
lig aufgiebt. Herr Kaufmann E. 5 vur⸗ 

arde in Breslau, Schuhbrücke Nr. 8, wird 
o gütig ſein, auf geneigte Anfragen die er⸗ 
forderliche Auskunft zu ertheilen. 

Nur noch bis zum löten d. 
Mts. bin ich für 1 
Leidende täglich von 11—1 und 
20 uhr. Büttnerſtr. Nr. 27, 
zweite Etage zu ſprechen. 
= Ludwig Oelsner, 
autoriſirter Operateur. 


Selter⸗Brunn, 


diesjähriger Füllung, 
empfing und empfiehlt: 
C. W. Gaebel, 


Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


Olmützer Käſe 


empfiehlt: 
Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50, im weißen Hirſch. 


e eee, 
Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat 
3 Stück fettes Rindvieh zu verkaufen. 


Auf Wäſche in unauslöſchbarer Dinte, 


Schilder von Eiſen, Blech oder Holz, in Oel 


und andere Zettel mit Tuſche, werden ſauber 
gezeichnet von Richter, Lithograph, 
Herrenſtraße 2), Stube Nr. 15. 


r —— 
Büchſen, Doppelflinten, 
Piſtolen, Terzerole, Patrontaſchen, Kupfer⸗ 
hütchen, Pulverhörner, Schrootbeutel, Hirſch⸗ 
fänger⸗Koppeln, Jagdtaſchen, Cartouchen, 
Hundeleinen empfehlen: Hübner u. Sohn, 

Ring 35, 1 Treppe. 

Ein Handwagen und ein Bretter⸗ 
Repoſitorium ſteht im königl. Bibliothek⸗ 
Gebäude, Neue Sandſtraße Nr. 4, zum Ver⸗ 
kauf. 
König die Güte haben, zu ertheilen. 

Die Hälfte des 3. Stockes, beſtehend aus 
3 Stuben, 1 Kabinet, großer Küche u. ſ. w. 
iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen: 
Oder⸗Vorſtadt Roſenthalerſtraße Nr. 4. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen eine 
möblirte Stube: Junkernſtraße 28, 3 Stiegen 


Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ih 
ng allein 1 Thlr. 15 Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
Thlr. 20 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr. 7% Sgr.; 


ten Aufgebots nachſte]“ Auktion. Am 13. d. M. Nachm. 2 u 
22 hypothekariſch 155 Fortſetzung der Auktion von nn Schuhen 


Friſchen, diesjährigen 8 
Selter⸗Brunnen 


empfing geſtern und empfiehlt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 


Zu vermiethen 
ſind Salvatorplatz Nr. 6 zwei Wohnungen, 
beſtehend aus 3 und 4 Stuben, Küche und 
Beigelaß nebſt Garten-Promenade und Jo: 
hannis zu beziehen. 

Zu vermiethen 
iſt Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 14 eine 
Wohnung im Parterre von 3 Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche und Beigelaß. 

Privat⸗Logis 
ſind für jede Zeit zu vermiethen Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 27, gegenüber der Poſt bei 

Funke. 


Wollzelte verleihen, 


eiſerne Krippen, Raufen, Keſſel, Grapen, 
Dreifüße, Mörſer, Waffeleiſen, Töpfe, Tie⸗ 
gel, Schüſſeln, Schinkenkeſſel, Milchnäpfe, 
Kaſſerolle und Bratpfannen empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 

Auf der Ufergaffe Nr. 38 und 39 find freund: 
liche Wohnungen, beftehend aus Küche, Stube 
und Alkove nebft Beigelaß, bald und zu Jo⸗ 
hanni d. J. von 24 bis 30 Kthl. ab, zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Hausbeſitzer Rei⸗ 
chelt daſelbſt. 


Albrechtsſtr. Nr. 53 


iſt das Gewölbe und der erſte Stock von 
Michaelis ab zu vermiethen. Das Nähere 
Junkernſtraße Nr. 33, bei A. Goſohorsky. 


eee enen 

= Tauenzienplatz Nr. 8. iſt ein Quartier 
* von 7bald Piecen, eines von 7 und eins von 

+ 4 Piecen zu Johannis d. J. zu vermiethen. + 
Naheres im Kaufmannsladen daſelbſt. . 


N x 
rennen Annen 
N DNN RL Dez Se Erz Se Dez ie ie Sr 


A Zu vermiethen 
iſt ein Boden zum Leder abzutrocknen Uni⸗ 
verſitätsplatz Nr. 4. 


Zu vermiethen 
iſt Salvatorplatz Nr. 2 eine Wohnung im 2ten 
Stock von 4 Stuben, Küche und Beigelaß. 


Ohlauer Straße Nr. 4 
iſt zu Johannis der dritte Stock, beſtehend 
in 4 Stuben, 2 Kabinets, lichter Kühe und 
vielem Beigelaß, zu vermiethen. 
Zu vermiethen 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22 eine große Remiſe 


zu Wolle oder anderen Produkten. Zwei Ro 
7 Flügelthüren machen die Einfahrt ſehr t 


equem, 


EEE K 


g Breslau, den ZA. April 1848. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld⸗ und Fends⸗E cure. 
Kaiſerl. Duk. 97 Gld. Friedrichsd'or 113% 

Court. 94 Br. Nane r ee ee ne 455 81. 
Großherz. Poſ. Pfandbr. 4% „ Gld., neue 3½ % 71% Gld. ef. r. a 
Rtl. 3½ % 90%, Gld., Lit. B. a 1000 Nil. 4% 89 Gid., dito à 1000 Rtl. 
82¼ Br., neue 82 Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Riederſchl. Märkiſche 3% % 63 Br. 

3½% 63%, Gld. Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. 32%, Gld. 
(Börſen⸗ Bericht.) Geld⸗Sorten und Fondé. Holl. u. kaiſerl. vollm- 
97 Gld. Friedrichsd'or 114 Gld. Louisd'or, vollw. 113% Br. Poln. Papiergeld 
Staats⸗Sch.⸗Sch. 3 ½ % 81 bez. u. Br. 


97 Gld. 


Alte poln. Pfdbr. 4% 
Schweidn.⸗Freib. 4% 76% Br. 


bez. Oeſter. Bankn. 98 ½ bez. 


Oblig. 3 ½ % HL Br. Pof. Pfandbr. 4% 85 bez., 3% 71 ½ Gld. 
90% u. 91 bez., Lit. B. 4% 88%, — 89173 bez. u. Gld., dito 3%, 85 Br. Poln. 

4% alte 82 Br., 4% neue 81%, etw. bez. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Bresl.⸗S 
Freib. 4% 76 bez. u. Gld. N.⸗Schl.⸗Märk. 3 ½ „% 62%, etw. bez., 5% ©er. IH. 


Oft: Rhein. (Köln: Minden) 34 % 64 Gld. 
u. Gld. 


Riederſchl. 3¼ % 59%, u. 
3½¼ ) 62 bie 63 7 bez. 5 


Coursbericht. Berlin, den 10. April. 


½ bez., 


81 u. 82 bez., neue 4% 81 u. 82 bez. 


Einen überaus günſtigen Eindruck machte an heutiger Börſe das von dem Cand g 
dem Minifterium einſtimmig ertheilte Vertrauens-Votum in der Finanz ⸗Frage. Von 
an waren die meiſten Aktien und anderen Effekten lebhaft begehrt, u 

eſtigkeit, wie fie lange nicht vorhanden war. Vornehmlich blieben St. 
ank⸗Antheile und die vom Staate garantirten Eiſenbahn-⸗ Aktien ani 


fang der Börſe 
zeigte ſich eine 
Schuldſcheine, 

Gold faſt zum Normal⸗Courſe ſehr offerirt. 


Zr Univerſitäts Sternwarte. 1 | 


Barometer 
8. 3 


10, und 11, April. 


nei no. A0 


Prior. 4½ % 74½ bez. 
Br. — Quittungsbogen: Nordb. (Fr.⸗Wilh.) 4% 32 bis 32 ½ bez. 1 
4% 49 u. Ende 30 bez. — Fonds⸗ und Geld⸗ Sorten: Staats⸗Schuldſch. 3 

76 bis 81 bez. Poſ. Pfandbr. 4% 81 bez., neue 3 / % 67 bez. Poln. Pfandbr. alte?“ 


Thermometer 


inneres. äußeres. 


Nähere Auskunft wird Herr Maler niedriger. — 


Abends 10 uhr. 27 4, 127 12, 80 


—B von 6 Stube 
ald aber eher | 

zu beziehen e Nr. 8. — 

n vermiethen 

und Johannis zu beziehen en 2 

von 3 Stuben nebſt Beigelaß im mene 

Heiligegeiſtſtraße Nr. 20 nach der Prom: 

heraus. 

Kloſterſtraße Nr. 3, ſchräge über dan 
litär⸗Kirchhofe, find 2 ſehr ſchoͤne ar N 
nebſt Gartenbenutzung, auch iſt ein 
ſtall zu 3 Pferden zu vermiethen. 

Das Nähere daſelbſt beim Eigenth 


mel: 
Hötel garni in Breslau. Se 

Nr. 75 dem weißen Adler ſchräg une 
elegant möblirte Zimmer auf jede 
Zeit zu vermiethen. Jil. 
Eine Wohnung von 2 Stuben — [u 
hör im zweiten Stock iſt zu erfragt 
Herrn Tiſchlermeiſter Darlehm, Alt 
Straße Nr. 24. 

Nikolaiſtraße Nr. 48 j 
ift der erſte und der zweite Stock zu 4r 
then. Näheres neue Schweidnitzerſtr 
par terre. 
Albrechtsſtraße Nr. 39 , 
iſt der erſte Stock von 10 Stuben, eg 
ſtaurirt, ganz oder getheilt, und der ten 
halb, enthaltend 6 Stuben, bald oder 
hannis zu vermiethen. 7 

Ein auch zwei möblirte, ſehr freut 
Zimmer, ſind Weidenſtraße Nr. 25 cb | 
Paris) am Garten, zu vermiethen. N 
daſelbſt beim Haushälter. a 

Rathhaus Nr. 27 ift der erfte Se 
2 Zimmern, Küche und Zubehör zu Jo 
zu vermiethen. Näheres im Gewölbe. ‘ 


Altbüſſerſtraße Nr. 56 iſt erſte Sa | 


möblirte Stube nebſt Kabinet, als 


Quartier ſofort zu vermiethen. Näheres da ? 


Ohlauer Str. 63, gen. z. ſchw. Boch % 
Etage, iſt ein Vorder⸗Zimmer mit ee | 


möblirt, vom 1. Mai ab zu vermiethen. N 
heres beim Wirth par terre. A 
Weidenſtraße Nr. 17 iſt der Iſte \ 
vermiethen, beſtehend in zwei Zimmern / 
kove, Küche, Altane nebſt Sommerhaus; 
Nähere beim Wirth zu erfragen. 


Breslauer Getreide · Preiſt 


am 11. April 1848. fi ' 
Sorte: beſte mittle Dr | 
Weizen, weißer 64 Sg. 48 Sg. 2 7 
Weizen, gelber 52 „ 47 „ 32 
em r 
e n N 3 
Hafer „ . 


Holl. Nad 
Louisdor 113%, Br. V, 
410 


Köln⸗ Minde 


95 
Bresl. 

Schl. Pfdbr. 3 
a 
8 6 
33 bi 


Gld. 


Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 


bez. emen 


Prior. 4% 72 u. 722% 
Rheiniſche 49 u. 48 ½ etw. bez. 9 


Poſen⸗ © 


0, 


feuchtes Wind. Gewölle | 


8 30 WR W faſt uber 


9, 30 1, 
Morgens 6 15 4, 90 11, 40 6, 8] 1, 2 78 WSW bedeckt 
Nachmitt. 2 Uhr. 5, 140. 12, 50 ＋ 10, 5 5, 4 15%᷑ balbheiten 
Minimum. 3, 880＋ 11, 40 . 6, 8 1, 2 | 5° 
Maximum. 5, 14 12, 80 10, 5 5, 4 78 > 
ee 

Temperatur der Oder + 10, 8 

— \ 


Aus w 


rem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
ärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


In befonderer Beilage iſt der Fahrplan der Oberſchleſſſchen Eiſenbahn vom 15. April 1848 ab beigefügt. 
Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. | 


Redakteur: Nimbs, 


